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„… dass das Volk zum Wollen der Freiheit  
und zur Einsicht in seine Rechte noch nicht 

erwacht sey“

Kleists Kohlhaas und Fichtes Recht der Rebellion

Kleists Michael Kohlhaas beginnt mit einer Paradoxie, die zwar oft the-
matisiert, aber kaum befriedigend aufgelöst wurde: Kohlhaas war „einer 
der rechtschaffensten zugleich und entsetzlichsten Menschen seiner 
Zeit. […] die Welt würde sein Andenken haben segnen müssen, wenn er 
in einer Tugend nicht ausgeschweift hätte. Das Rechtgefühl aber machte 
ihn zum Räuber und Mörder.“ (13)1 Wenn das Gefühl für das Recht – 
oder auch das Rechte – zu Mord und Raub treibt, so stimmt entweder 
mit dem Gefühl oder mit dem Recht etwas nicht. Da aber das Rechtge-
fühl des Kohlhaas „einer Goldwaage glich“ (25), wird man sich an das 
Recht halten müssen. Es wird also im folgenden darauf ankommen, im 
oder am Recht einen Punkt zu finden, der die Paradoxie wenn nicht auf-
löst, so doch durchsichtig macht, d. h. ihre Entstehung und Durchfüh-
rung im Kohlhaas unter Gesichtspunkten des Rechts nachvollziehbar 
macht. Zu diesem Zweck werden zunächst Deutungsansätze aus der 
Sekundärliteratur und aus der Rechtsphilosophie um 1800 gesammelt 
(1) und anschließend in Fichtes ‚Recht der Rebellion‘ zusammengeführt 
(2). Schließlich soll im Rückgriff auf die zeitgenössische Diskussion um 
die Zigeuner plausibel gemacht werden, daß Kohlhaas und seine Frau 
Lisbeth vor Beginn der Handlung aus dem staatsrechtlich nicht aner-
kannten Verband der Zigeuner aus- und in den Verband der Staatsbür-
ger eingetreten sind (3). 

1. Quellen und Ansätze zur rechtsphilosophischen Deutung 

Paul Michael Lützeler deutet den Kohlhaas aus dem Rechtsdenken vom 
Mittelalter bis zur Zeit Kleists. Genannt werden das Fehderecht und 
die Rechtstheorien von Hobbes, Rousseau, Kleists Frankfurter Lehrer 
Ludwig Gottfried Madihn, sein Freund Adam Müller und die frühen 
Vertreter der Historischen Rechtsschule. Die Schwierigkeit, das Gesche-
hen im Kohlhaas auf den Begriff zu bringen, resultiert nach Lützeler aus 

 1 Der Kohlhaas wird fortlaufend nach KWB 3 nur mit Seitenzahlen zitiert. 
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„der komplizierten Verschränkung rechtsphilosophischer Gedanken 
des Mittelalters, des Absolutismus, der Aufklärung und der Romantik.“2 
Auf vergleichbare Weise bewegt sich Kohlhaas nach Hartmut Reinhardt 
zwischen den unterschiedlichen Rechtssystemen des Mittelalters mit 
dem Recht zur Selbsthilfe und dem neuzeitlichen Gewaltmonopol.3 Bei-
de Rechtssysteme seien, was die Selbsthilfe angeht, in sich konsistent: 
Das mittelalterliche erlaube sie, das neuzeitliche verbiete sie. Die Para-
doxie ergibt sich bei Lützeler und Reinhardt gleichsam nur zufällig aus 
der Inkompatibilität der rechtlichen Grundlagen von Kleists Erzählung, 
nicht dagegen aus dem Recht selbst. Grundsätzliche Folgerungen für 
die Frage nach der Legitimität der Rechtssysteme wären aus der Erzäh-
lung nicht zu ziehen. 

Jochen Schmidt hat John Lockes Zwei Abhandlungen über die Regie-
rung in die Diskussion gebracht.4 Damit wird das Thema der Erzählung 
richtig bestimmt: Es geht um das genuin neuzeitliche Problem des Wi-
derstandsrechts gegenüber dem Souverän, das, nach ersten Ansätzen 
im Mittelalter, im 16. und 17. Jahrhundert im Anschluß an Calvin von 
den Monarchomachen zu einem entscheidenden Baustein des frühneu-
zeitlichen Staatsrechts ausgebaut wurde und nach dem Übergang der 
Ständestaaten in einheitliche Rechtsgebilde bis zur Mitte des 19. Jahr-
hunderts wieder aus dem Staatsrecht verschwand.5 – Nun verteidigt 
Locke zwar die Freiheitsrechte des Bürgers gegen die Staatsgewalt und 
erklärt die Revolution für legitim, wenn diese Rechte vom Staat verletzt 
werden; in diesem Sinne hatte er für die französische Philosophie vor 
1789 große Bedeutung. In Deutschland aber galt Lockes System als 
seicht, und seine politische Philosophie wurde so gut wie gar nicht zur 
Kenntnis genommen.6 Die erste deutsche Übersetzung der Treatises on 
government (aus dem Französischen) von 1718 „ist fast verschollen und 
ihr Text unbrauchbar.“7 Wenn man von einer im Jahre 1791 erschiene-

 2 Lützeler: Michael Kohlhaas, S. 223. 
 3 Reinhardt: Das Unrecht des Rechtskämpfers, S. 216 f. (mit Verweis auf Boock-

mann: Mittelalterliches Recht bei Kleist, S. 87). 
 4 Schmidt: Heinrich von Kleist, S. 222 f. 
 5 Vgl. dazu Wolzendorff: Staatsrecht und Naturrecht in der Lehre vom Widerstands-

recht, Einleitung und Schluß, S. 1 – 5 und 494 – 535. 
 6 Vgl. Locke: Zwei Abhandlungen über die Regierung, Einleitung des Hrsg., S. 10 f. 

Fichte bezeichnet Lockes Philosophie FSW 7, S. 104 als „das allerschlechteste phi-
losophische System“ (Die Grundzüge des gegenwärtigen Zeitalters). 

 7 Locke: Zwei Abhandlungen über die Regierung, Einleitung des Hrsg., S. 11. 
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nen Kurzfassung im Rahmen eines Sammelwerkes absieht,8 erschien 
erst 1906 die nächste Übersetzung. Die französische Ausgabe von 1755 
ist in norddeutschen Bibliotheken selten und die von 1783 überhaupt 
nicht (bzw. nur auf Mikrofilm) vorhanden.9 Kleist dürfte den Text also 
kaum gekannt haben. Gemessen an der Frage, ob die Anfangsparadoxie 
des Kohlhaas einer Auflösung oder zumindest Klärung nähergebracht 
wird, führt der Text aber auch kaum weiter. Nach Locke führt jede un-
mittelbare Gewaltanwendung den Kriegszustand herbei und berech-
tigt zur Vernichtung des Angreifers. Dies gilt auch für den Fall, daß 
ein Gericht dem Angegriffenen „durch offensichtliche Verkehrung der 
Gerechtigkeit und unverhüllte Rechtsverdrehung“ Hilfe verweigert. 
„Wo immer nur Gewalt gebraucht wird und Unrecht geschieht, auch 
durch die Hände derer, die dazu ernannt sind, Recht zu sprechen, bleibt 
es dennoch stets Gewalt und Unrecht […].“10 Damit wäre Kohlhaases 
Aufstand gerechtfertigt, bei extensiver Auslegung des Textes auch bis 
zur Vernichtung des sächsischen Kurfürsten. Nach Schmidt bietet die 
Erzählung ein Exempel dafür, was bei mangelndem staatlichem Re-
formwillen zu erwarten sei. Sie belege Kleists Unterstützung der preu-
ßischen Reformer, die eine Revolution ‚von unten‘ wie in Frankreich 
durch eine Revolution ‚von oben‘ vorwegnehmen wollten: „Um Reform 
geht es Kleist, nicht um Revolution. Aber er inszeniert im Kohlhaas die 
Revolutionsgefahr als Menetekel für den Fall, daß die Reform ausbleibt. 
Er will reformerisch alarmieren.“11 Die Paradoxie, die es zu verstehen 
gilt, entfällt zugunsten einer einseitigen Rechtfertigung Kohlhaases und 
politisch-didaktischer Absichten Kleists. 

Die für die weitere Forschung wichtigsten Beiträge zu rechtsphiloso-
phischen Fragen im Kohlhaas wurden im Kleist-Jahrbuch 1988/89 von 
Monika Frommel, Joachim Rückert und Joachim Bohnert publiziert. 
Nach Frommel behandelt die Erzählung einen Grenzfall, der nach den 
um 1800 gängigen Rechtslehren unlösbar sei, eine „Aporie“.12 Denn 
Kleist erzähle eine Geschichte, die die rechtsphilosophischen Positio-

 8 Locke: Von der bürgerlichen Regierung. In der sehr frei gekürzten Fassung der 
Zweiten Abhandlung fehlen die auf Kleist applizierbaren Stellen über „unverhüllte 
Rechtsverdrehung“ und das Recht zur Vernichtung des Gegners.

 9 Vgl. zu den Ausgaben das Literaturverzeichnis. Der Bestand wurde im Karlsruher 
Virtuellen Katalog recherchiert. URL: http://www.ubka.uni-karlsruhe.de/kvk.html. 

 10 Locke: Zwei Abhandlungen über die Regierung, S. 212 (II, § 20). 
 11 Schmidt: Heinrich von Kleist, S. 230. 
 12 Frommel: Die Paradoxie, S. 358. 
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nen der Zeit zum Widerstandsrecht vertausche. So kehre Kohlhaas 
Kants Rigorismus der Pflicht um in eine Pflicht zur Selbsthilfe gegen 
das Unrecht, die Kant ausdrücklich verbiete, und Kants Rechtsgefühl, 
„mit der gröbsten und leserlichsten Schrift in der Seele des Menschen 
geschrieben“, sei in Kohlhaas derart pervertiert, daß es ihn zum „Räu-
ber und Mörder“ mache.13 Der Ursprung der Paradoxie liegt hier in der 
Verirrung von Kohlhaases subjektivem Rechtsgefühl (das doch der Er-
zählung zufolge einer Goldwaage glich), nicht im Recht. Die Rebellion 
des Michael Kohlhaas wird daher zur „sinnlosen Aktion“.14 Das Problem 
des Kohlhaas wäre danach kein juristisches und kein gesellschaftliches, 
sondern bloß ein persönliches.

Joachim Rückert setzt, wie auch Bohnert, an der Weigerung der sächsi-
schen Justiz an, Kohlhaas sein Recht zu verschaffen. Kohlhaas rebelliert 
nicht etwa, weil ihm Unrecht getan wurde, sondern weil ihm das Recht 
verweigert wird, sein Recht, ob mit oder ohne Erfolg, auf dem Instan-
zenweg zu erstreiten. Auf Rechtsverweigerung aber weiß das heutige 
positive Recht sowenig eine Antwort wie das um 1800.15 Wenn das posi-
tive Recht im Fall des Kohlhaas nicht greift, wird sich sein Widerstands-
recht allenfalls rechtsphilosophisch aus den Quellen des Rechts dartun 
lassen. Man wird also, ganz wie Richter Adam, „da das Gesetz im Stich 
mich läßt, / Philosophie zu Hülfe nehmen“16 müssen. Rückert macht 
hier den Antimachiavel; oder, Über die Grenzen des bürgerlichen Gehorsams 
(1794) und die Philosophische Rechtslehre (1795) von Ludwig Heinrich Ja-
kob, dem Herausgeber der Hallenser Annalen der Philosophie, namhaft. 
Gegen Kants gänzliche Verwerfung des Widerstandsrechts, selbst im 
Fall der Tyrannis,17 vertritt Jakob ein beschränktes Widerstandsrecht, ja 
eine moralische Pflicht zum gewaltsamen Widerstand durch das Volk, 
„wenn der Wille des Regenten den Zweck des Staates [d. i. Sicherheit 
und Schutz der Rechte aller, M. M.] offenbar selbst vernichten würde.“18 
Selbst einem einzelnen Untertanen spricht er ein Recht zum Wider-
stand zu, wenn der Regent – oder ein „Gerichtshof“19 als sein Vertreter – 

 13 Vgl. Frommel: Die Paradoxie, S. 368. Kant-Zitat aus: Über den Gemeinspruch (1793), 
AA 8, S. 287. 

 14 Frommel: Die Paradoxie, S. 369. 
 15 So jedenfalls Rückert: „... der Welt in der Pflicht verfallen…“, S. 378 f.
 16 KWB 1, S. 326, Vs. 1081 f. 
 17 Vgl. Kant: AA 6, S. 320 (Metaphysik der Sitten).
 18 Jakob: Antimachiavel, S. 19. 
 19 Jakob: Antimachiavel, S. 24.
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„den nothwendigen und pflichtmäßigen Zweck, wozu derselbe in einen 
Staat getreten ist, vernichten“20 wollte. Dies trifft auf Kohlhaas zu. Die 
Rechtsverweigerung entzieht nicht nur ihm die Grundlage seiner Exi-
stenz, sondern vernichtet auch die notwendigen Bedingungen des dem 
Gemeinwesen wesentlichen Pferdehandels: „Denn dieses Schutzes [der 
Gesetze], zum Gedeihen meines friedlichen Gewerbes, bedarf ich“ (78). 
In diesem Sinne unterstützt zu Beginn seine Frau Lisbeth die rechtlichen 
Schritte, die er gegen den Junker von Tronka unternimmt (vgl. 39). Be-
schränkt wird das Widerstandsrecht bei Jakob zum einen dadurch, daß 
Irrtümer des Regenten bzw. seiner Vertreter nicht ausreichen, sondern 
„böser Wille“21 vorliegen muß, und zum anderen durch die Forderung, 
daß der Widerstand nach Grad und Art angemessen bleiben sollte.22 Ob 
der Staat das Widerstandsrecht im positiven Recht näher bestimmt, ist 
nach Jakob eine Sache der Staatsklugheit; bleiben Grad und Art unbe-
stimmt, „so hat jeder beleidigte Theil das Recht, sie selbst zu bestimmen, 
und dieses giebt allemal leicht Gelegenheit zu Ausschweifungen und 
zu fürchterlichen Unruhen, in welchen die Stimme der Gerechtigkeit 
nicht mehr gehört wird.“23 Daß Kohlhaas „in einer Tugend […] ausge-
schweift“ ist, ließe sich nach Jakob mit dem Mangel eines kodifizierten 
Widerstandsrechts in Sachsen erklären. Er führt zu einer ungeregelten 
Konfrontation zwischen dem Recht Kohlhaases, seinen Rechtsanspruch 
auf Ausübung des Pferdehandels auch mit Gewalt durchzusetzen, und 
dem „blos scheinbar souverainen Willen“24 des sächsischen Kurfürsten 
und seiner Vertreter, die sich die Souveränitätsrechte selbst entziehen, 
indem sie sie zur Durchsetzung von Privatzwecken in Anspruch neh-
men. Auch ließe sich die Verwirrung Kohlhaases durch das Plakat Lu-
thers und sein Versuch, diesen von seinem Recht zu überzeugen, mit 
der Forderung Jakobs begründen, die das Widerstandsrecht auslösende 
Beleidigung müsse evident oder zumindest „nach Rechtsprincipien und 
objectiven Wahrheitsgründen durch die allgemeine Vernunft beurtheilt 
werden“; es sei daher „Pflicht der Kriegführenden Partheyen, solche An-
stalten zu treffen, wodurch ihr Recht auf eine unpartheyische Art aus-

 20 Jakob: Antimachiavel, S. 19. 
 21 Jakob: Antimachiavel, S. 25.
 22 Jakob: Philosophische Rechtslehre, § 724, vgl. §§ 450 ff. 
 23 Jakob: Philosophische Rechtslehre, § 725. 
 24 Jakob: Philosophische Rechtslehre, § 720 f. 

V
�
��
�
�
��
��
�
�
�
�
��
�
�
�l	
�


	
l�
��
�f
�
H
�
��


M
l�


�
�
�M
�


�
�
��
��
	
�
D
l�
L
l	
�


	
u
�
��
�
�
�
�f


�
E
l

�
��
l	
�


	�


	u
�
W
�
l��
��
�
�
�
�


�
l

�


�
�
��
p


�l�


�


B
�
	
l�


�
��
��
l�
�

©
E
�l
�


S
�


�
l�
�
V
�
��
�
�
G
�
�
H
&
C
�
�
K
G
�
B
�
��
l

2
�
�
�



Michael Kohlhaas

133

gemittelt und erwiesen werden kann.“25 Kohlhaas scheint sein Recht bis 
zu dem Augenblick, da er Luthers Plakat erblickt, auch ohne eine derar-
tige Prüfung evident zu sein, so daß er sich „einen Statthalter Michaels, 
des Erzengels“ nennt, der gekommen sei, „zu bestrafen“ (73). Das Pla-
kat und das Gespräch mit Luther erschüttern diese Überzeugung und 
setzen damit Kohlhaas ins Unrecht, denn wenn das Recht „zweifelhaft 
[ist], so hat der Unrecht, welcher es mit Gewalt ausführen will.“26 

Rückert zieht aus den Übereinstimmungen den Schluß, Kohlhaases 
rechtlicher Rigorismus treibe das Paradoxon, er sei „einer der rechtschaf-
fensten zugleich und entsetzlichsten Menschen seiner Zeit“, aus einer 
an sich durchaus lösbaren Situation heraus. Die Erzählung werde so 
zum Plädoyer gegen eine starre, metaphysische Rechtsphilosophie. Die 
Ordnungen des Rechts seien Kleist zufolge nicht metaphysisch veran-
kert und gälten deswegen immer nur provisorisch. „Jede Lösung, die die 
Leidenschaften entfesselt, sei es auch das ‚Rechtgefühl‘, zerstört auch 
noch die provisorische Ordnung.“27 Die in Frage stehende Paradoxie 
wird damit jedoch nicht aufgelöst. Ihr „zugleich“ ersetzt Rückert durch 
eine Zeitfolge: Aus Kohlhaas, dem rechtschaffenen, wird im Laufe der 
Ereignisse Kohlhaas, der entsetzliche, indem er seinen Rechtsanspruch 
auf unverhältnismäßige Weise (also offenbar unter Verlust des Rechts-
gefühls) durchzusetzen sucht. Zudem sprechen die brandenburgische 
Episode und Kohlhaases Einverständnis mit dem Urteil des Kurfürsten 
gegen den Vorschlag, den Kohlhaas als Plädoyer gegen die Metaphysik 
zu lesen. Denn im Gegensatz zu der Mißachtung, die ihm von seiten 
der sächsischen Justiz entgegenschlägt, wird Kohlhaas in Brandenburg 
sein Status als Rechtssubjekt zuerkannt und damit seine Würde zurück-
erstattet, trotz seiner ‚Ausschweifungen‘. Eine pragmatische Lösung 
ohne vollständige Ausschöpfung des Widerstandsrechts hätte dieses 
Ergebnis nicht bewirken können; der Schaden für Sachsen und seine 
Bevölkerung wäre geringer gewesen, vielleicht auch der für Kohlhaas, 
aber er wäre wohl kaum als vernünftiges Subjekt anerkannt worden.28 

Die brandenburgische Episode läßt sich kaum mit Jakobs Rechtsphi-
losophie, wohl aber mit konkurrierenden zeitgenössischen Entwürfen 
erhellen. Eine mögliche Deutung des Kohlhaasischen Gesuchs um 

 25 Jakob: Philosophische Rechtslehre, § 474; die Anwendbarkeit folgt aus § 724.
 26 Jakob: Philosophische Rechtslehre, § 474.
 27 Rückert: „.. der Welt in der Pflicht verfallen…“, S. 403.
 28 Vgl. dazu auch Bohnert: Kohlhaas der Entsetzliche, S. 429 – 431. 
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Rechtsschutz in Brandenburg ergibt sich aus August Ludwig Schlözers 
StatsGelartheit (1793). Schlözer räumt dem Volk zwar grundsätzlich ein 
Widerstandsrecht ein, macht aber praktische Gründe gegen seine Aus-
übung geltend; einzelne Untertanen seien nie zum Widerstand oder gar 
zur Rache berechtigt, „und das Volk im Haufen ist unfähig dazu.“29 Die 
Gründe für den Widerstand entfallen aber nach Schlözer zum einen 
unter repräsentativen Verfassungen, zum anderen auch in solchen Rei-
chen, in denen die Untertanen das in einem Land verweigerte Recht in 
einem anderen geltend machen können, wie es in Deutschland der Fall 
sei: „Glückliches Deutschland, das einzige Land in der Welt, wo man 
gegen seine Herrscher, ihrer Würde unbeschadet, im Wege Rechtens, 
bei einem fremden, nicht ihrem eigenen Tribunal, aufkommen kan.“30 
Das Gesuch des Kohlhaas um Rechtsschutz in Brandenburg entspricht 
diesem Rechtsgrundsatz. Später fordert der Kurfürst seine „unbeding-
te und ungesäumte Auslieferung“ durch Sachsen, um ihn „nach bran-
denburgischen Gesetzen […] zu richten“ (114). Mit Schlözer könnte der 
Kohlhaas als Plädoyer für die über Jahrhunderte entstandene, komplexe 
Verfassung des Alten Reiches und gegen rationale, einheitliche Verfas-
sungskonstruktionen gelesen werden, wie sie aus der Aufklärung her-
vorgingen und nach der Französischen Revolution in rascher Folge ver-
abschiedet und wieder aufgehoben wurden. 

Nun scheint es sich bei dem Rechtsgrundsatz, auf den Schlözer sich 
bezieht, zwar um einen juristischen Allgemeinplatz zu handeln;31 in 
dieser Allgemeinheit hat sich dafür jedoch keine Quelle finden lassen. 
Wohl aber läßt sich das spezifische Auslieferungsbegehren des branden-
burgischen Kurfürsten nach dem einflußreichen preußischen Staats- 
und Völkerrechtler Heinrich von Cocceji begründen,32 Nachfolger Pu-
fendorfs an der Universität Heidelberg und von Kurfürst Friedrich von 
Brandenburg an die Universität Frankfurt/Oder berufen. Disputation 54 
in den pfälzischen, Utrechter und Viadriner Studien (1722) handelt „Von 
der in einem Gebiet begründeten Gewalt und der konkurrierenden 

 29 Schlözer: StatsGelartheit I, S. 106. 
 30 Schlözer: StatsGelartheit I, S. 107. – Daß Schlözer mit dem ‚fremden Tribunal‘ das 

Reichskammergericht in Wetzlar bzw. den Reichshofrat in Wien meint, ist eher 
unwahrscheinlich, da sie die oberste Instanz im regulären Rechtsweg darstellten. 

 31 Rüdiger: Anfangsgründe, S. 199, stellt zwar Schlözers „Glücklichpreisen der deut-
schen Verfassung“ in Frage, nicht aber die von Schlözer unterstellte verfassungs-
rechtliche Konstruktion. 

 32 Den Hinweis auf Cocceji verdanke ich Frau Nicole Einsporn. 
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Gewalt mehrerer Orte“. In der Einleitung heißt es, die „lokalen Statu-
ten“ hätten im römischen Recht nicht kollidieren können, wohl aber 
im Deutschen Reich, so daß die Gerichtszuständigkeit „kaum mehr aus 
dem römischen Recht näher nachgezeichnet werden kann, sondern 
das meiste aus völkerrechtlichen Überlegungen und Gewohnheiten be-
stimmt werden muß.“33 Unter Titel 4, § 2 wird der Grundsatz festgelegt, 

daß der Beklagte an dem Ort belangt werden kann, wo er Bürger ist oder ein Domizil 
hat. Sei es, daß aus einem Vertrag, sei es, daß aus einem Delikt, sei es, daß dinglich 
Klage geführt wird: Nämlich vor seiner ordentlichen Obrigkeit, unter deren Macht er 
selbst und alle seine Handlungen zweifelsohne stehen und alle seine Güter belegen 
sind. […] Daher kann er auch an diesem Ort belangt werden, selbst wenn er nicht dort 
angetroffen wird, und mag auch an einem anderen Ort ein Vertrag eingegangen oder 
ein Delikt begangen sein […].34 

In § 9 räumt Cocceji nochmals ein, daß es nach römischem Recht zwei-
felhaft sei, ob das Domizil Vorrang habe; im Reich aber gebe es „keinen 
Zweifel daran, daß ein Untertan für Delikte, wo immer sie begangen 
wurden, von seinem Gebietsherrn belangt und bestraft werden kann.“35 
Nach heutigem deutschem Recht hat der Ort des Deliktes Vorrang; der 
Wohnsitz des Beklagten sowie der Ort seiner Ergreifung sind nachran-
gig.36 Im einheitlichen deutschen Rechtsraum der Bundesrepublik spielt 
der Gerichtsstand keine wesentliche Rolle, während es im Alten Reich 
für den Beklagten entscheidend sein konnte, ob er nach brandenbur-
gischem, sächsischem oder anderem Recht belangt wurde. Das Recht 
des Domizils gab ihm die Sicherheit, überall im Reich nötigenfalls das 
für seinen Wohnsitz zuständige Gericht, dessen Rechtsprechung ihm 
bekannt war, als Gerichtsstand durchsetzen zu können. 

Das in der Sekundärliteratur juristisch kaum verstandene37 Ausliefe-
rungsbegehren des brandenburgischen Kurfürsten ergibt sich aus dem 
im Alten Reich gültigen Recht des Domizils. Sachsen kann Kohlhaas 
zwar den Prozeß wegen seiner auf sächsischem Boden begangenen 
Delikte machen, das Recht des Domizils hat aber Vorrang und tritt in 
Kraft, sobald das Auslieferungsbegehren gestellt ist. Der sächsische 

 33 Cocceji: Sorgfältige … Studien, S. 449. 
 34 Cocceji: Sorgfältige … Studien, S. 477. 
 35 Cocceji: Sorgfältige … Studien, S. 491. 
 36 Vgl. StPO, §§ 7 – 9. 
 37 Z. B. Bohnert: Kohlhaas der Entsetzliche, S. 411: „In einer von Sachsen nur in der 

außenpolitischen Bedrängnis hinnehmbaren Weise verlangt Brandenburg den 
Kohlhaas. Sachsen geht darauf ein und darf, unklar wie, vor brandenburgischem 
Gericht und nach brandenburgischem Recht die eigene Sache vertreten […].“
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Kämmerer Kunz zieht folglich nicht den Ort des Deliktes als Argument 
gegen das brandenburgische Auslieferungsbegehren heran, sondern 
das sächsische Grundeigentum Kohlhaases: es sei „weltbekannt […], 
daß derselbe ein beträchtliches Grundstück in der Hauptstadt besitze, 
und sich selbst in der Qualität als sächsischer Bürger gar nicht verleug-
ne.“ (114) Nun wird dieses Argument zwar dadurch geschwächt, daß 
das Grundstück in der Dresdner Vorstadt dem Verkaufsgespräch mit 
dem Amtmann zufolge „ein bloßer Anhang“ (49) zur Besitzung in 
Kohlhaasenbrück war; letztere hat Kohlhaas aber verkauft, während das 
Dresdner Grundstück vom Verkauf ausgenommen worden war und der 
Amtmann ihm lediglich 100 Goldgülden „auf die Hypothek des Dres-
denschen Grundstücks“ (51) geliehen hatte. Kohlhaas verfügt nach dem 
Verkauf der Meierei in Kohlhaasenbrück also nur noch über die Dresd-
ner Güter und wäre damit nach Cocceji ausschließlich als sächsischer 
Bürger zu qualifizieren. Dies ist dem Kämmerer, der keine Einsicht in 
die brandenburgischen Grundbücher hat, offensichtlich entgangen. 
Der brandenburgische Erzkanzler Geusau weiß dagegen um den Ver-
kauf und begründet das Auslieferungsbegehren in der Erwartung, daß 
Sachsen, das ohnehin unter polnischem Druck steht, die rechtlichen 
Grundlagen des Begehrens nicht weiter prüfen werde, mit dem irrefüh-
renden, juristisch völlig irrelevanten Argument, „daß Kohlhaasenbrück, 
der Ort, nach welchem der Roßhändler heiße, im Brandenburgischen 
liege“ (114).38 Wissentlich entzieht er Kohlhaas widerrechtlich dem säch-
sischen Staat, um ihm öffentlichkeitswirksam ein ‚gerechtes‘ Urteil zu 
verschaffen. Als Motiv für die ‚Rettung‘ Kohlhaases vor der sächsischen 
Justiz durch diesen diplomatischen Schachzug wäre wohl die Demü-
tigung Sachsens und Propaganda für die Rechtsstaatlichkeit Branden-
burgs zu vermuten, da das Recht nicht originäres Motiv sein kann, wo 
es das Handeln nicht fundiert.39 

 38 Wahrscheinlich will Kohlhaas sich, während er in Dresden auf seinen Prozeß war-
tet, durch den Rückkauf seiner Meierei vom Amtmann wieder des brandenbur-
gischen Rechtsschutzes versichern. Die Reise nach Kohlhaasenbrück „wegen ge-
richtlicher Abmachung dieses Geschäfts“ (104) diente dann der juristischen Rück-
versicherung gegen die Intrigen der Sippe derer von Tronka. Das Reisevorhaben 
wird aber zum Anlaß genommen, die Amnestie an Kohlhaas zu brechen und ihn 
festzusetzen, so daß der Rückkauf nicht rechtskräftig wird. 

 39 Dies ist gegen Bohnert: Kohlhaas der Entsetzliche, zu betonen, der S. 429 „als 
einzige[n] Antrieb des Kurfürsten [von Brandenburg] die Rechtlichkeit“ annimmt. 
Vgl. auch unten, S. 143. – Schon die Umstände, unter denen der Kurfürst den 
alten Kanzler Kallheim „ohne Weiteres“ (113) durch Heinrich von Geusau ersetzt: 
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Wie Cocceji und Schlözer spricht sich auch der Hallenser Kollege Ja-
kobs, der Kameralist und Sprachhistoriker Johann Christian Christoph 
Rüdiger, in den Anfangsgründen der allgemeinen Statslehre (1795) gegen 
rein rationale Vertragstheorien aus. Bei ihm findet sich der der italieni-
schen Staatsphilosophie entnommene, auf Machiavelli zurückgehende 
Gedanke,40 der im folgenden den entscheidenden Hebel zur Deutung 
des Kohlhaas liefern wird. Statt die Oberherrschaft im Staat rational aus 
der Zustimmung der Bürger zu Grund- und Unterwerfungsverträgen 
herzuleiten, wie es das Naturrecht der Aufklärung vorsieht, sieht Rüdi-
ger vielmehr den 

Ursprung und Grund der Oberherrschaft in dem Rechte des Stärkern, oder dem Über-
gewicht der Macht, wodurch jeder, dem es zufällt, alles mögliche Gute, und so auch im 
Stat dessen Endzweck, das gemeine Wohl, zu bewirken, und jeder andere ihm darin 
zu gehorchen verbunden ist, ohne daß es einer weitern Erklärung, Anerkenntniß oder 
Bestätigung bedarf.41

Der Staat wird bei Rüdiger nicht rational aus einer Vertragskonstruk-
tion, sondern aus der Natur begründet. Denn „Das Recht des Stärkern 
ist überall von Natur gültig und nothwendig […], zum Nutzen der Men-
schen. Warum sollte es denn unter diesen nicht gelten?“42 Der Einwand, 
wir seien, im Gegensatz zur Natur, Vernunftwesen, trage nicht, denn 
die Vernunft könne die Naturgesetze zwar modifizieren, nicht aber auf-
heben. Verstand und Klugheit, Sittlichkeit und Vertragsrecht würden 
durch das Gesetz des Stärkeren keineswegs ausgeschlossen, sondern 
seien im Gegenteil häufig „Werkzeuge der Oberherrschaft“43 und wirk-
ten umgekehrt auf sie im Sinne der kulturellen Verfeinerung zurück. 

nämlich nach einem informellen Gespräch mit letzterem „auf einem Spaziergange 
an den Ufern der Spree“ (113), d. h. ohne die Gegenseite zu hören, sprechen für die 
Korruptibilität auch des brandenburgischen Kurfürsten. 

 40 Rüdiger nennt Anfangsgründe, S. 176 f. (§ 143) Francesco Antonio Grimaldi: Rifles-
sioni sopra l’ineguaglianza tra gli uomini, Napoli 1779 sowie M. A. Chrysolius (Mi-
chelangelo Grisolia): Ragionamento sul sistema dell’origine della sovranità, Napoli 
1783. Beide Autoren schließen an Machiavelli an, der in der deutschen Aufklärung 
einen äußerst schlechten Ruf hatte. Vielleicht weicht Rüdiger deswegen auf zeitge-
nössische Autoren aus. Beiläufig mag er auch an das mittelalterliche Fehde- bzw. 
Faustrecht denken, das Justus Möser schon 1770 gegen das Naturrecht ins Feld ge-
führt hatte. Vgl. Möser: Sämmtliche Werke, Bd. 1, S. 395 – 401 (Von dem Faustrechte). 

 41 Rüdiger: Anfangsgründe, S. 171 f. (§ 143). Rüdiger spricht hier Machiavellis uomo 
virtuoso an, der in Zeiten der Krise mit skrupelloser Machtpolitik wieder eine ge-
setzliche Ordnung einführt. Vgl. Münkler: Machiavelli, S. 363 – 368. 

 42 Rüdiger: Anfangsgründe, S. 171 (§ 143). 
 43 Rüdiger: Anfangsgründe, S. 173 (§ 143). 

V
�
��
�
�
��
��
�
�
�
�
��
�
�
�l	
�


	
l�
��
�f
�
H
�
��


M
l�


�
�
�M
�


�
�
��
��
	
�
D
l�
L
l	
�


	
u
�
��
�
�
�
�f


�
E
l

�
��
l	
�


	�


	u
�
W
�
l��
��
�
�
�
�


�
l

�


�
�
��
p


�l�


�


B
�
	
l�


�
��
��
l�
�

©
E
�l
�


S
�


�
l�
�
V
�
��
�
�
G
�
�
H
&
C
�
�
K
G
�
B
�
��
l

2
�
�
�



Kleist

138

Die normative Kraft des Rechtes ergibt sich für Rüdiger nicht aus aprio-
rischen Überlegungen, sondern ist das für eine Epoche gültige Produkt 
natürlicher und darauf aufbauender historischer Entwicklungen. Das 
Widerstandsrecht braucht er daher auch nicht aus einer vernunftgemä-
ßen Verfassung zu entwickeln. Jede erfolgreiche Revolution ist per se le-
gitim, während jede gescheiterte Revolution im Nachhinein als illegitim 
beurteilt wird und zu beurteilen ist, weil sie das Recht des Stärkeren nicht 
auf ihrer Seite hatte und folglich nicht zu einer tragfähigen staatlichen 
Konstruktion hätte führen können. Begrenzt wird das Widerstandsrecht 
denn auch weniger aus rechtlichen denn aus pragmatischen Gründen: 
Der Untertan wird starke Bedenken haben, es in Anspruch zu nehmen, 
weil er möglicherweise „sich selbst in noch größeres Unglück stürzen, 
und vielleicht den ganzen Stat dem unabsehlichen Elende, des Aufruhrs 
und Bürgerkrieges aussetzen würde.“44 Begründet wird dieses umfas-
sende, allerdings vom Ausgang her zu beurteilende Widerstandsrecht 
zum einen mit historischen Exempeln, etwa mit Brutus, der Tarquini-
us aus Rom vertrieb und ein „Befreier des Vaterlandes [heißt]; hätte er 
aber untergelegen, so würde er [wie das sächsische Urteil über Kohl-
haas lautet, M. M.] mit Pferden zerrissen seyn, und höchstens als ein 
zu eifersüchtiger Hofmann und leidenschaftlicher Sturmkopf bedauert 
werden“.45 Zum anderen folgt das Widerstandsrecht nach Rüdiger auch 
aus dem Willen Gottes. Denn die Gewalthaber

werden die besten Wohlthäter der Menschheit, indem sie thun, was andere nicht kön-
nen, und heiligen als Landesväter die ihnen von Gott durch die Natur verliehene Macht 
in der zweckmäßigen Anwendung nach seinem Vorbilde zum gemeinen Besten, wel-
ches alle wünschen, gern von ihnen annehmen und in so fern den Vorzug bewilligen 
müssen. Hierdurch trifft gewissermaßen diese Erklärungsart aus dem Recht des Stär-
kern mit der Meinung von göttlicher Einsetzung und Volksübertragung zusammen.46

Rüdiger behauptet also die Übereinstimmung von göttlichem Willen, 
Natur, Volkssouveränität und historisch-politischen Ereignissen; nicht, 
weil alle Ereignisse in sich gut wären, sondern weil alle mehr oder we-
niger, direkt oder auf Umwegen, zur Weiterentwicklung der Kultur und 
zum „gemeinen Besten“ als dem höchsten Endzweck des Staates bei-
tragen. Herrscher haben die Möglichkeit und die Pflicht, die ihnen von 

 44 Rüdiger: Anfangsgründe, S. 195 (§ 163). 
 45 Rüdiger: Anfangsgründe, S. 199 (§ 163). 
 46 Rüdiger: Anfangsgründe, S. 175 (§ 143). 
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Gott übertragene Macht durch guten Gebrauch zu „heiligen“, das Volk 
hat dagegen die Möglichkeit und das Recht, die schlechten Herrscher zu 
stürzen und so die schlechte Herrschaft auf einem Umweg doch noch 
zu einem guten Ziel zu führen: Alles ist gut und Ausdruck des Willens 
Gottes, weil die Geschichte im Rücken der Individuen auch das Böse 
für den Fortschritt zum Guten nutzt. Diese prästabilierte Harmonie, 
ja Identität von Absolutem und Geschichte erinnert nicht nur an das 
Marionettentheater;47 aus ihr ergibt sich auch eine sinnvolle Deutung 
von Kohlhaases Selbstbezeichnung als „Reichs- und Weltfreien, Gott 
allein unterworfenen Herrn“ (68), d. h. als Souverän, der dem sächsi-
schen Kurfürsten seinen Souveränitätsanspruch in einem gerechten 
Krieg streitig macht. Denn das Volk, als dessen Vertreter sich der Wider-
standskämpfer Kohlhaas sieht,48 wird nach Rüdiger 

beym einseitigen Bruch des Vertrags von dem Beherrscher mit Recht aufstehen, und 
seine ursprüngliche Freyheit wieder in Anspruch nehmen können. Dann ist es zwar 
nicht Oberherr und Richter dessen, der seine Gewalt mißbrauchte; aber doch mit ihm in 
einem rechtmäßigen Kriege befangen, und die Wirkungen müssen eben dieselben seyn. 
Ja wenn endlich die höchste Gewalt von göttlicher Einsetzung stammte, so wäre auch die 
neue der Empörer von keinem schlechtern Ursprung, und also gleich rechtmäßig wenn 
nur immer dringende Noth zur Veränderung voraus gesetzet wird.49 

Die Paradoxie, mit der die Erzählung beginnt, läßt sich auf diese Weise 
auflösen: Als „einer der rechtschaffensten“ Menschen seiner Zeit führt 
Kohlhaas zunächst gegen Junker Wenzel von Tronka, später gegen den 
Kurfürsten von Sachsen und schließlich gegen alle Fürsten und Könige 
Krieg, um im Interesse und unter Mithilfe des Volkes eine gerechtere 
Ordnung unter seiner „Weltregierung“ (73) aufzurichten. Bis zum Ge-
spräch mit Luther fühlt er sich zweifelsfrei im Einklang mit dem Wil-
len Gottes, und die Ereig nisse, seine unwahrscheinlichen Siege über 
die Leute des Junkers, Hauptmann Gerstenberg, Landvogt Gorgas und 
Prinz Friedrich von Meißen, scheinen ihm recht zu geben. Hätte er bis 
zuletzt noch gesiegt, so wäre er als neuer Herrscher von Gottes Gnaden 
installiert und seine Herrschaft vom Volk legitimiert worden; weniger 
theologisch ausgedrückt: Er hätte, wie Brutus gegenüber Tarquinius, die 

 47 Vgl. dazu oben: Der Zirkel der Geschichte…, Abschn. 5.
 48 Kohlhaas ruft in seinem Mandat „das Volk auf, sich, zur Errichtung einer besse-

ren Ordnung der Dinge, an ihn anzuschließen“ (73); später wird sein Anhang als 
„Volk“ (76) bezeichnet, und am Ende wird er „unter einer allgemeinen Klage des 
Volks“ (142) in den Sarg gelegt. 

 49 Rüdiger: Anfangsgründe, S. 200 f. (§ 163).
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Macht erhalten, sein Bild als ‚Retter des Vaterlandes‘ in der Öffentlich-
keit und vor der Geschichte durchzusetzen. Das Plakat Luthers und das 
anschließende Gespräch aber lassen ihn an seinem Recht zweifeln; der 
unrühmliche Ausgang der Er eig  nisse in Dresden mit den Verwicklun-
gen in die Aktionen Nagelschmidts und schließlich das Scheitern des 
Aufstandes rücken ihn ins Unrecht. Der Wille Gottes scheint, jedenfalls 
für diesmal, mit dem sächsischen Kurfürsten zu sein, so daß Kohlhaas 
als einer der „entsetzlichsten“ Menschen in die Geschichte eingeht. Daß 
ihm darüberhinaus das Attribut „einer der rechtschaffensten“ erhalten 
bleibt, verdankt sich auch der Tatsache, daß die Deutungshoheit des 
sächsischen Kurfürsten über die Ereignisse durch die föderale Konstruk-
tion des Alten Reiches begrenzt bleibt. Der Föderalismus produziert mit 
seinen unterschiedlichen Rechts- (und Unrechts-)systemen die wider-
sprüchliche Rezeption der Taten des Kohlhaas, und damit die Paradoxie 
des Eingangssatzes. Sowohl in der Zeitfolge wie im Bewußtsein des Le-
sers bleibt allerdings die brandenburgische Wendung bestimmend: Das 
sächsische Urteil der Vierteilung und Verbrennung wird durch das eh-
renvollere kaiserliche Todesurteil ersetzt, und für das ihm durch Tronka 
zugefügte Unrecht erhält Kohlhaas Genugtuung. Insofern wird Schlö-
zers Ausruf „Glückliches Deutschland“ von der Erzählung bestätigt.

Rüdiger erweitert die Rechts- zur Geschichtsphilosophie, in der sich 
die Rechtssysteme über erfolgreiche Aufstände und Revolutionen wei-
terentwickeln, so daß Gott, wenn nicht durch direkte Eingriffe zugun-
sten ‚gerechter‘ Empörer, so doch mittels der historischen Abfolge von 
Rechtssystemen als Prinzip des Fortschritts in der Geschichte präsent 
ist. „Die Weltgeschichte ist das Weltgericht“,50 ließe sich mit Schiller re-
sümieren. Der Krieg zwischen Herrscher und Empörer ist ein Gottes-
urteil, wie Gräfin Terzky – freilich mit einigem Zynismus – in Schillers 
Wallenstein sagt: „Entworfen bloß, ists ein gemeiner Frevel, / Vollführt, 
ists ein unsterblich Unternehmen; / Und wenn es glückt, so ist es auch 
verziehn, / Denn aller Ausgang ist ein Gottes Urtel.“51 Die Struktur 
der Auseinandersetzung zwischen Kohlhaas und dem Kurfürsten von 
Sachsen stimmt daher mit der des Gottesurteils in Kleists Zweikampf 

 50 SSW 1, S. 133 (Resignation). 
 51 SSW 2, S. 424 (Wallensteins Tod, Vs. 470 – 473). Schiller zitiert aus Corneilles Cinna, 

V, 2: „Die Staatsverbrechen selbst, die man um Kronen übet, / Vergiebt der Him-
mel uns, indem er diese giebet […].“ Corneille: Cinna, S. 79. 
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überein:52 Der unruhige, kaum von seinem Recht überzeugte Kurfürst 
entspricht Jacob dem Rotbart, Kohlhaas dagegen, seines Rechtes und 
des göttlichen Beistandes sicher, entspricht Friedrich von Trota, der 
des Sieges so lange gewiß sein kann, als er nicht für sich selbst, son-
dern für die Sache kämpft. Luther schließlich, der mit dem Plakat die 
Stimme der Öffentlichkeit auf die Seite von Kohlhaases Gegnern zieht, 
entspricht dem Publikum im Zweikampf. Er weckt in Kohlhaas Zwei-
fel an seiner göttlichen Sendung; so gibt er den Kampf für sein Recht 
und das des Volkes auf und läßt sich stattdessen auf die gerichtliche 
Untersuchung seiner Ansprüche ein. Nicht mehr das Handeln für die 
Sache des Volkes, sondern die Reflexion über seine eigene Sache rückt 
ins Zentrum. Die Reflexion aber verwirrt. Kohlhaas verwickelt sich in 
die Vergangenheit mit Nagelschmidt, gerät in Rechtfertigungsnöte und 
fällt schließlich, wie Friedrich von Trota im Zweikampf, über sich selbst. 
In der Dresdner Haft hat er sich „vollkommen überzeugt […], daß nichts 
auf der Welt ihn aus dem Handel, in dem er verwickelt war, retten konn-
te“, und weiß schließlich im Prozeß zu seiner Verteidigung nichts mehr 
vorzubringen (111, 113). Das Luther-Gespräch bildet nicht nur, wie Boh-
nert feststellt, die Grenzscheide zwischen Eskalation und Resignation,53 
sondern, grundsätzlicher, zwischen Handeln und Reflexion. 

Als entscheidend für die Deutung des Kohlhaas hat sich ein ge-
schichtsphilosophischer Gedanke erwiesen, den Kleist von Rüdiger hät-
te übernehmen können, den er aber tatsächlich wohl der Lektüre von 
Fichtes Naturrecht verdankt. Bevor wir zu Fichte übergehen, sei die wohl 
präziseste rechtsphilosophische Analyse des Kohlhaas durch Joachim 
Bohnert kurz referiert. 

Gegenüber einseitigen Stellungnahmen wie derjenigen Sendlers,54 
die das Attribut ‚entsetzlich‘, oder denjenigen Iherings und neuerdings 
Wittkowskis,55 die das Attribut ‚rechtschaffen‘ hervorheben, betont Boh-
nert ihre Zusammengehörigkeit. Anders wäre die Zufriedenheit Kohl-
haases vor seiner Hinrichtung, ja sein Einverständnis nicht zu erklären. 

 52 Vgl. dazu oben: Der Zirkel der Geschichte…, Abschnitt 2. – Grathoff: Michael Kohl-
haas, deutet S. 55 die Auseinandersetzung zwischen Kohlhaas und dem sächsi-
schen Kurfürsten ebenfalls als Zweikampf, ohne allerdings die Linie zu Kleists 
Erzählung auszuziehen. 

 53 Vgl. Bohnert: Kohlhaas der Entsetzliche, S. 416 f. 
 54 Sendler: Über Michael Kohlhaas. 
 55 Ihering: Der Kampf um’s Recht; Wittkowski: Ironische Rechtsprechung. 
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Tugend und Ausschweifung sind bei Kohlhaas nicht zu trennen. Die ju-
ristische bzw. rechtsphilosophische Frage stellt sich für Bohnert daher 
folgendermaßen: „Wenn Kohlhaas falsch gehandelt hat, wie hätte er rich-
tig handeln sollen? Oder: Wenn Kohlhaas richtig gehandelt hat, warum 
wird er dann rechtens hingerichtet?“56 Seine Antwort geht dahin, daß der 
Widerspruch zwischen dem Rechtschaffenen und dem Entsetzlichen am 
Ende der Erzählung weiterhin besteht; er wird nur insofern aufgelöst, 
als jede Seite für sich ihrem Recht zugeführt wird: der Entsetzliche wird 
hingerichtet, der Rechtschaffene aber ist einverstanden, und seine Kinder 
werden dafür geadelt, daß er sein Leben an das Recht gesetzt hat. 

Am Leitfaden der Fichteschen Rechtsphilosophie entwickelt Bohnert 
die Ent-setzung Kohlhaases aus dem Recht. Während Kohlhaas der 
Rechtsverweigerung nach Kant nichts hätte entgegensetzen können als 
seine Moralität, wird das Ich nach Fichte erst wirklich in der Tat, in der 
Einwirkung der Vernunft auf eine Welt, die prinzipiell durch Vernunft 
bestimmbar ist, weil sie von der Vernunft selbst gesetzt ist. Ebendiese 
Voraussetzung aber wird durch die Willkür Wenzels von Tronka und der 
sächsischen Justiz aufgehoben: „Kohlhaas trifft nicht auf das bare Un-
Recht, er stößt auf das Undurchschaubare, Ungeplante, Unbedachte, 
Zufällige.“57 Vernünftiges Handeln ist in einer Welt des Zufalls unmög-
lich. Er tritt daher aus dem Gesellschaftsvertrag aus in der Absicht, sich 
eine vernunftgemäße Welt entweder im Krieg gegen die Gesellschaft zu 
erstreiten, oder aber sie woanders zu suchen. Der Austritt erfolgt „in der 
ersten Hälfte als Krieger gegen den Vertragsrest, in der zweiten Hälfte 
in der Absicht zu emigrieren.“58 Da aber beides mißlingt, steht Kohlhaas 
nach seiner Revolution vor demselben Dilemma wie zuvor: die Welt, in 
der er lebt, verschließt sich der Vernunft und läßt moralisches Handeln 
nicht zu. Moral und Welt stehen wiederum unvermittelt einander gegen-
über; man kann Kohlhaases Handeln auf die eine oder die andere bezie-
hen. Die Frage nach der Rechtlichkeit seines Handelns müßte demnach 
beantwortet werden mit: „je nachdem. Aber das ist keine Antwort.“59 

 56 Bohnert: Kohlhaas der Entsetzliche, S. 407. 
 57 Bohnert: Kohlhaas der Entsetzliche, S. 422. Vgl. dazu Fichtes ‚Recht auf Konstanz 

der Welt‘, das sich daraus ergibt, daß die handelnde Person sonst „sogleich des-
orientiret und in dem Laufe ihrer Causalität aufgehalten wird, oder ganz andere 
Resultate, als die beabsichtigten, erfolgen sieht“. FSW 3, S. 116. 

 58 Bohnert: Kohlhaas der Entsetzliche, S. 426. 
 59 Bohnert: Kohlhaas der Entsetzliche, S. 427. 
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Das Auseinanderfallen von Moral und empirischer Welt und die 
daraus folgende Zweideutigkeit allen Handelns wird, Bohnert zufolge, 
zum Schluß des Kohlhaas lediglich durch ein „rechtsphilosophisches 
Märchen“60 kaschiert. Der Kurfürst von Brandenburg anerkennt Kohl-
haas als Rechtssubjekt und führt ihn zurück ins Gesetz. Die Hinrich-
tung wegen Bruchs des kaiserlichen Landfriedens bestätigt am Schluß 
die Anerkennung Kohlhaases wie die Geltung des Rechts. 

So sehr diese rechtsphilosophische Interpretation zunächst einleuch-
tet: das unvermittelte Auseinanderfallen von Moral und empirischer 
Welt, von Bohnert als „skeptische Verschiebung gegen Fichte“61 gedeu-
tet, der die Möglichkeit vernunftgemäßen Handelns ja transzendental-
philosophisch begründet, macht seinerseits skeptisch. Bohnert gegen 
Bohnert gewendet, ließe sich sagen: „Aber das ist keine Antwort“, und 
es wird keine durch ein zum Schluß eingeschobenes „rechtsphilosophi-
sches Märchen“. Die Antwort auf die Frage, ob Kohlhaas rechtlich ge-
handelt hat, ist zwar tatsächlich ein „je nachdem“, aber die vermittelnde 
Instanz zwischen den beiden Antworten: ja, weil er moralisch gehan-
delt hat, und: nein, weil die Welt nicht so ist, daß sich in ihr moralisch 
handeln ließe, geben sowohl Fichte als auch Kleist präzise an: es ist die 
Zeit, und speziell die Geschichte der Rechtssysteme, die sich nur durch 
Revolutionäre wie Kohlhaas weiterentwickelt. Eben das Scheitern Kohl-
haases unter den historischen Bedingungen seiner Zeit bereitet eine Ge-
sellschaft vor, in der er nicht an der Korruption gescheitert wäre. Mit die-
sem Erfolg kann er sich schließlich befriedigt dem Henker überliefern. 

Der Literatur zum Kohlhaas fehlt diese historische Achse. Deswe-
gen scheinen vielen Interpreten die logischen Widersprüche, die Kleist 
dem Leser aufgibt, unauflösbar und ‚eindeutige‘, d. h. konsistente In-
terpretationen an der ‚Modernität‘ Kleists vorbeizugehen. Logische Wi-
dersprüche aber werden um 1800 zumeist historisch aufgelöst. Ohne 
Berücksichtigung ihrer geschichtsphilosophischen Dimension geht 
man am Gehalt der Texte vorbei. Die scheinbare Widersprüchlichkeit 
von Kleists Texten verdankt sich ebenso wie die übereilte Schlußfol-
gerung nicht weniger Interpreten, es gehe weniger um fixierbare Ge-
halte als um die selbstreferentielle Rückwendung des Textes auf seine 

 60 Bohnert: Kohlhaas der Entsetzliche, S. 429. 
 61 Bohnert: Kohlhaas der Entsetzliche, S. 426.
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Unlesbarkeit,62 überwiegend ganz einfach der Unkenntnis des philo-
sophischen Kontextes, aus dem heraus sie entstanden sind. 

2. Fichtes Recht der Rebellion und Kleists Kohlhaas63 

Die Aufgabe, die Fichte im dritten Kapitel des Naturrechts (1796): Vom 
Staatsrechte oder dem Rechte in einem gemeinen Wesen auflösen will, stellt 
Kant kurz zuvor im Ewigen Frieden (1795): 

Das Problem der Staatserrichtung ist, so hart wie es auch klingt, selbst für ein Volk 
von Teufeln (wenn sie nur Verstand haben) auflösbar und lautet so: „Eine Menge von 
vernünftigen Wesen, die insgesammt allgemeine Gesetze für ihre Erhaltung verlangen, 
deren jedes aber ingeheim sich davon auszunehmen geneigt ist, so zu ordnen und ihre 
Verfassung einzurichten, daß, obgleich sie in ihren Privatgesinnungen einander entge-
gen streben, diese einander doch so aufhalten, daß in ihrem öffentlichen Verhalten der 
Erfolg eben derselbe ist, als ob sie keine solche böse Gesinnungen hätten.“64

Um moralische Fragen geht es im Fichteschen Staatsrecht nur insofern, 
als es die Möglichkeit vernünftigen, freien Handelns nicht vernichten 

 62 Vgl. dazu den Forschungsbericht von Hamacher: Schrift, Recht und Moral. Hama-
cher selbst zieht auf S. 255 aus den widersprüchlichen Forschungsansätzen und 
-ergebnissen den Schluß: „Immer wieder werden scheinbar eindeutige Lektüren 
nahe gelegt, die jedoch bei genauerem Zusehen ihrerseits mit anderen, im Text 
ebenfalls angelegten Perspektiven kollidieren. Dies führt in der Konsequenz dazu, 
dass jede [!] interpretatorische Stellungnahme zu Kleists Erzähltexten sich in Wi-
dersprüche, gar in performative Selbstwidersprüche […] zu verwickeln droht.“ Ähn-
lich ders. in: Offenbarung und Gewalt, S. 215 f. – In Maurers strukturalistischem 
Ansatz verbietet sich die historische Auflösung des Widerspruchs zwischen ‚abso-
luter‘ und ‚irdischer‘ Gerechtigkeit von selbst. Vgl. Maurer: Gerechtigkeit zwischen 
Differenz und Identität. Bianca Theisen: Kleists Paradoxien des Lesens, S. 117, 
geht so weit, daß Kleists Texte „das professionelle Unterscheiden oder ‚Interpre-
tieren‘ (fast) unmöglich“ machten und den Leser derart auf sich selbst verwiesen. 
In ähnliche Richtung zielt auch der Kommentar von Klaus Müller-Salget in KWB 
3, S. 728: „Diese (zunächst fast unmerkliche) Verschiebung der Optik verfehlt ihre 
Wirkung auf den Leser nicht. Er bleibt ohne klares Urteil über die Taten des Kohl-
haas. Eben das ist der von Kleist beabsichtigte Effekt, der denn auch bis heute die 
widersprüchlichsten Deutungen provoziert hat […].“ – Methodisch wäre aus der 
Forschungslage die Schlußfolgerung zu ziehen, daß historische Texte weniger aus 
der Perspektive unserer (die Diachronie meist unterschlagenden) Theorien als vor 
dem Hintergrund des zeitgenössischen Wissens und, soweit rekonstruierbar, dem 
der Autoren zu diskutieren wären. Dies setzte freilich voraus, daß man sich von der 
Vorstellung eines Fortschritts in den (Geistes- oder Kultur-) Wissenschaften verab-
schiedete, also auch von der Vorstellung, die Theorien um 1800 seien ‚dunkler‘ als 
die derzeitigen; sie könnten nicht für sich selbst sprechen und müßten deswegen 
von heutigen Theorien aus erhellt werden. 

 63 Vgl. zum Folgenden auch die Darstellung in Wolzendorff: Staatsrecht und Natur-
recht in der Lehre vom Widerstandsrecht, S. 403 – 409. 

 64 AA 8, S. 366. 
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darf; das eigentliche Problem besteht im Anschluß an Kant darin, daß 
die Individuen überwiegend ihre Privatzwecke verfolgen, deren Kollisi-
on ohne rechtliche Regularien zur Vernichtung des Staates und der Mög-
lichkeit einer Gesellschaft vernünftiger Individuen führen würde. Um 
gegenseitige Sicherheit und damit die Existenz des Staates insgesamt 
zu sichern, müßte das Recht so angelegt werden, daß sich der unrecht-
mäßige Wille selbst vernichtete, indem auf seine Handlungen regelmä-
ßig „das Gegenteil des Beabsichtigten erfolgte“.65 Für die Aufstellung 
und Durchsetzung eines solchen Strafrechts bzw. „Zwangsgesetzes“66 
wird nun eine Macht gefordert, die zwar stärker ist als die Individuen 
und ihre möglichen Zusammenschlüsse, gleichwohl aber ihr Privatin-
teresse nicht gegen das Gemeinwesen wendet. Dies ist, wie schon bei 
Hobbes,67 möglich nur unter der Voraussetzung, daß „der Privatwille 
der zwingenden Macht und der gemeinsame […] Ein und ebenderselbe 
seyn; der gemeinsame Wille selbst, und kein anderer, muss für diese 
Macht Privatwille seyn, und einen anderen besonderen und Privatwillen 
muss sie gar nicht haben.“68 Diesen Willen und diese Macht zu finden 
und in einem Verfassungsentwurf derart zu bestimmen, daß sie nicht 
mißbraucht werden kann, ist die Aufgabe des Staatsrechts. Es kommt 
keineswegs darauf an, eine Macht zu finden, die nach moralischen 
Grundsätzen das Gemeinwohl über ihr Privatinteresse stellt. Dies wäre 
völlig illusorisch; es hieße, in dem Kantischen „Volk von Teufeln“ Engel 
ausmachen und an die Regierung bringen zu wollen. Die oberste Macht 
in einem Staat mag also nach Fichte, wie auch die Staatsbürger, immer 
ihr Privatinteresse verfolgen, aber sie muß so eingerichtet werden, daß 
ihr Privatinteresse mit dem Gemeinwohl zusammenfällt.69 

 65 FSW 3, S. 141. 
 66 FSW 3, S. 145. 
 67 Hobbes: Leviathan, Kap. XIX, S. 158 f: „Wer immer die Person des Volkes verkör-

pert oder zu jener sie verkörpernden Versammlung gehört, verkörpert auch seine 
eigene natürliche Person. […] Daraus folgt, daß dort, wo öffentliches und privates 
Interesse am engsten verbunden sind, das öffentliche am meisten gefördert wird. 
Nun ist in der Monarchie das private Interesse das gleiche wie das öffentliche. 
Reichtum, Macht und Ehre eines Monarchen entstehen nur aus dem Reichtum, 
der Stärke und dem Ansehen seiner Untertanen.“ 

 68 FSW 3, S. 151. 
 69 Daher greift der von Greiner: Kleists Dramen und Erzählungen, S. 330 erhobene 

Einwand zu kurz, Kohlhaas kopiere das korrupte Verfahren der Tronkas und Kall-
heims, wenn er in Berlin seine Frau Lisbeth ihre persönlichen Beziehungen spie-
len lasse. Auch nach Fichte muß, wie nach Kant, „Die Triebfeder der sittlichen Ge-
sinnung […] von aller sinnlichen Bedingung frei sein“ (AA 5, S. 75, KpV, A 134, vgl. 
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Nun stimmen alle darin überein, daß sie Sicherheit vor allen ande-
ren wollen; dieser gemeinsame Wille braucht sich bloß zu konstituieren 
und erhält damit schon die Übermacht der Mehrheit derjenigen, die ihn 
vertreten, gegenüber denjenigen, die von Fall zu Fall ihre Privatinter-
essen gegen ihn durchsetzen wollen. Gegen die Verbindung mehrerer 
Einzelner gegen den Gesamtwillen sind allerdings gesetzliche Vorkeh-
rungen in einer Konstitution zu treffen, die ihrerseits gegen Mißbrauch 
und Umsturz durch die Exekutive zu sichern ist. Die exekutive Gewalt 
muß daher beaufsichtigt werden. Da die Ämter der Exekutive und der 
Aufsicht nicht derselben Instanz übertragen werden können, kann 
die Staatsgewalt nicht insgesamt beim Volk verbleiben. Nur das Recht 
der Aufsicht bleibt prinzipiell beim Volk, die Exekutive (einschließlich 
Legislative und Judikative) aber wird auf eine oder mehrere Personen 
übertragen. Damit werden die Despotie, in der die Gewalt auf eine Per-
son vereinigt wird, und die reine Demokratie, in der es keine Kontroll-
instanz für die vom Volk getroffenen Entscheidungen gibt, aus dem 
Kreis der rechtsförmigen Verfassungen ausgeschlossen. Monarchie, 
Aristokratie und repräsentative Demokratie sind dagegen vernunft- und 
rechtmäßig, sofern sie über eine unabhängige Kontrollinstanz verfü-
gen, die Fichte (wohl nach Althusius)70 ‚Ephorat‘ nennt. Die Verfassung 
des Alten Reiches wäre danach rechtsförmig, weil die deutschen Staaten 
nach Schlözers Ausruf: „Glückliches Deutschland, das einzige Land in 
der Welt, wo man gegen seine Herrscher, ihrer Würde unbeschadet, im 
Wege Rechtens, bei einem fremden, nicht ihrem eigenen Tribunal, auf-

Greiner, S. 331), aber im Kohlhaas geht es nicht um Sittlichkeit, sondern um Recht. 
Daß die Staatsbürger ihre Interessen auf alle mögliche Weise verfolgen, setzt ja 
sogar Kant mit seinem „Volk von Teufeln“ voraus. Das heißt allerdings nicht, daß 
sie ungestraft die Gesetze übertreten dürfen. Das Vergehen Wenzels von Tronka 
besteht nicht etwa darin, daß er seine Interessen vermittels der Verwandtschafts-
verhältnisse durchsetzt, sondern daß er sie nutzt, um ungestraft Unrecht begehen 
zu können und zuletzt noch die Verfassung auszuhebeln. 

 70 Althusius bezeichnet in der Politik als Ephoren „die unter den verschiedensten 
Namen überall begegnenden Behörden, welche im Auftrag und Namen des ge-
sammten Volkes dessen Rechte dem obersten Herrscher gegenüber zu verwalten 
haben.“ Sie haben „vor Allem die vorbehaltenen Volksrechte zu vertheidigen, je-
dem tyrannischen Eingriff Widerstand zu leisten, äussersten Falls den Herrscher 
abzusetzen; endlich umgekehrt ungerechte Angriffe vom Herrscher abzuwehren.“ 
Gierke: Johannes Althusius und die Entwicklung der naturrechtlichen Staatstheo-
rien, S. 30. – Althusius übernimmt den Begriff von Calvin (Institutio christianae, IV, 
20, 31), und dieser aus der spartanischen Verfassung. 
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kommen kan“,71 ihre Rechtsförmigkeit gegenseitig kontrollieren, indem 
die Untertanen das in einem Staat verweigerte Recht in einem anderen 
einklagen können. Es steht also nicht nur der Instanzenweg nach oben 
innerhalb eines geschlossenen Rechtssystems offen, sondern auch die 
Kontrolle aus einem unabhängigen System heraus. Kleist findet in der 
föderalen Konstruktion einen Anknüpfungspunkt des Fichteschen, ab-
strakt und ohne Verweis auf konkrete Rechtstraditionen begründeten, 
Widerstandsrechts an die Rechtslage des Alten Reiches.72

Im spezifischen Falle des Kohlhaas wird die Aufsichtsfunktion mit 
Kohlhaases Bitte um „landesherrlichen Schutz“ (43) gegen die Nieder-
schlagung seiner Klage in Dresden, die ihm Stadthauptmann Geusau 
nahelegt, in Gang gesetzt. Geusau verspricht ihm, der Kurfürst von 
Brandenburg werde „seineshalb unfehlbar, wenn es die Verhältnisse zu-
ließen, bei dem Kurfürsten von Sachsen einkommen73 […]; und mehr 
als eines solchen Schrittes bedürfe es nicht, um ihm bei dem Tribunal 
in Dresden, den Künsten des Junkers und seines Anhanges zum Trotz, 
Gerechtigkeit zu verschaffen.“ (43) Der brandenburgische Kurfürst wür-
de danach lediglich den sächsischen auffordern, das Dresdner Gericht 
in der Sache Kohlhaas genau zu beaufsichtigen; das Urteil würde an-
schließend dem normalen Rechtsgang entsprechend in Dresden gefällt. 
Brandenburg übernähme hier also die negative Kontrollfunktion des 
Ephorats, ohne sich exekutive Vollmachten in Sachsen beizumessen. 
Die Analogie zu Fichtes Staatsrecht wird zusätzlich dadurch gestützt, 
daß nach dessen Kriterien im Kohlhaas eine Verletzung der Konstitution 
vorliegt: sie gilt als bewiesen, wenn „das Gesetz in irgend einem Falle 
binnen der bestimmten Zeit keine Ausübung finde“,74 also im Falle der 
Rechtsverweigerung. 

Die Entgegensetzung von positiver und negativer Gewalt in Exekutive 
und Ephorat hält Fichte für ausreichend, um die Rechtsförmigkeit des 
Staates auf Dauer zu garantieren, „wenn nicht etwa die Ephoren mit 

 71 Vgl. oben, S. 134. 
 72 Vielleicht knüpft Kleist wiederum an Althusius an, der im Reich „die Kurfürsten als 

‚ephori generales‘ von den übrigen Reichsständen als ‚ephori speciales‘ absondert.“ 
Gierke: Johannes Althusius und die Entwicklung der naturrechtlichen Staatstheo-
rien, S. 30, Anm. 18. 

 73 D. h.: eine Eingabe machen. Vgl. Deutsches Rechtswörterbuch, Art. ‚einkommen‘, 
Abschn. III. 

 74 FSW 3, S. 168 f. 
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der executiven Gewalt sich vereinigen, um das Volk zu unterdrücken.“75 
Nach einer Reihe von Vorsichtsmaßregeln wie dem Verbot des persönli-
chen Umgangs oder der Verwandtschaft zwischen Ephoren und Mitglie-
dern der Regierung sei dieser Fall aber nur denkbar, wenn 

unter den ersten Männern des Landes, die man nach und nach zu Ephoren gewählt, in 
einer ganzen Reihe derselben auch nicht Einer sey, der nicht schon beim Antritte seines 
Amtes bestochen worden; ferner, dass jeder in der ganzen Reihe auf dieses allgemeine 
Verderben mit solcher Zuversicht rechnen könne, dass er davon seine ganze Sicherheit 
abhängig mache. So etwas ist unmöglich, oder, wenn es möglich ist, so dürfte leicht 
geurtheilt werden, dass ein so verdorbenes Volk, worunter die allgemein für die besten 
anerkannten so niedrig gesinnt sind, kein besseres Schicksal verdiene, als das, welches 
ihm zu Theil wird.76

Die sächsischen Zustände im Kohlhaas entsprechen dieser Beschrei-
bung. Junker Wenzel von Tronka hegt überhaupt keinen Zweifel, daß 
das unrechtmäßige Verlangen eines Paßscheines und die folgende Ein-
behaltung und Zugrunderichtung von Kohlhaases Pferden schon durch 
seine Vettern, den Mundschenken und den Kämmerer des sächsischen 
Kurfürsten, gedeckt werde; sein Unrechttun gründet sich nicht einmal, 
wie Bohnert treffend bemerkt, auf einen „Plan einer zusammenhän-
genden Absicht. […] Sie weiß sich im Recht, diese Runde [Adliger], weil 
sie mit der Macht verschwägert ist, und begeht sie ein Unrecht, so hat 
es keine Folgen und fügt den Reizen der Geselligkeit den Charme der 
Übermacht hinzu.“77 Entscheidend für die Analogie zu Fichtes Staats-
theorie ist aber, daß die Bitte Kohlhaases um landesherrlichen Schutz 
durch den Kurfürsten von Brandenburg ebenfalls der Verschwägerung 
der Machteliten zum Opfer fällt: Graf Kallheim, der Kanzler des bran-
denburgischen Kurfürsten, war „nicht unmittelbar, wie es zweckmäßig 
schien, bei dem Hofe zu Dresden, um Untersuchung und Bestrafung 
der Gewalttat, sondern um vorläufige, nähere Information bei dem Jun-
ker von Tronka [seinem Verwandten, M. M.] eingekommen.“ (45) Einen 
Monat darauf erhält Kohlhaas aus Brandenburg die Auskunft, er sei 
„nach dem Bericht des Tribunals in Dresden [!], ein unnützer Queru-
lant“; er solle die brandenburgische Staatskanzlei „mit solchen Placke-
reien und Stänkereien verschonen.“ (45 – 47) Die Kontrollinstanz urteilt 
also nach Maßgabe der zu kontrollierenden Instanz. Der Versuch seiner 

 75 FSW 3, S. 180. 
 76 FSW 3, S. 181. 
 77 Bohnert: Kohlhaas der Entsetzliche, S. 412. 
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Frau Lisbeth, dem brandenburgischen Kurfürsten direkt eine Bittschrift 
zu übergeben, endet mit ihrem Tod; bei ihrem Begräbnis erhält Kohl-
haas die Resolution aus Berlin, er solle, „bei Strafe, in das Gefängnis ge-
worfen zu werden, nicht weiter in dieser Sache einkommen“ (61) Damit 
ist ihm der Rechtsweg endgültig verstellt, so daß Fichtes Kriterium des 
Verfassungsbruchs: daß „das Gesetz in irgend einem Falle binnen der 
bestimmten Zeit keine Ausübung finde“, jedenfalls zutrifft, gleichgültig 
welche Fristen das Prozeßrecht setzt.

Wenn die unabhängigen Rechtssysteme der Länder, wie hier ange-
nommen wird, im Kohlhaas die Kontrollfunktion des Fichteschen Epho-
rats übernehmen, so wird nach dieser zweiten Rechtsverweigerung of-
fenbar, daß sich das Alte Reich in der Situation absoluter Korruption 
befindet:78 Die weitläufige Verwandtschaft des Junkers Wenzel von Tron-
ka stellt genau die Querverbindungen zwischen Exekutive (von Sach-
sen) und Ephorat (die Landesregierung Brandenburgs in ihrer Eigen-
schaft als Schutzmacht Kohlhaases) her, die Fichtes Verfassungsentwurf 
untersagt. Die Folge ist, daß das ‚Ephorat‘ die unabhängige Kontrolle 
der Exekutive aufgibt. Der Staat verliert seine Rechtsförmigkeit. 

Für dieses „Allerunwahrscheinlichste“, daß das Ephorat mit der Exe-
kutive gemeinsame Sache gegen das Volk macht, hält Fichte die Aus-
kunft bereit, die Kleist wohl die rechtsphilosophische Anregung zu sei-
ner Erzählung gab. Jede Person, die sich gegen die Exekutive auflehnt 
und das Volk zum Widerstand aufruft, sei zwar per definitionem als Re-
bell zu betrachten und werde von der Exekutive als solcher verfolgt, da 
ja in ihr der gemeinsame Wille sich konkretisiere. Das Volk in seiner 
Gesamtheit aber könne nie Rebell sein, denn es sei „in der That und 
nach dem Rechte die höchste Gewalt, über welche keine geht, die die 
Quelle aller anderen Gewalt, und die Gott allein verantwortlich ist. […] 
Nur gegen einen Höheren findet Rebellion statt. Aber was auf der Erde 
ist höher, denn das Volk!“ Es sind danach zwei Reaktionen auf die Un-
terdrückung des Volkes durch die verbundenen Ephorat und Exekutive 
denkbar: „Entweder also, das Volk steht in einem solchen Falle selbst 
einmüthig auf […], und richtet Ephoren und Gewalthaber. – Sein Auf-
stand ist, der Natur der Sache nach, nicht nur der Form, sondern auch 

 78 Zur Korruption und ihrer geschichtsphilosophischen Funktion im Krug vgl. oben: 
Die korrupte Gesellschaft. 
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der Materie nach stets gerecht […].“79 Oder aber, der Fall des Kohlhaas, 
eine oder mehrere Personen fordern das Volk zum Umsturz und zu 
einer erneuten, gerechteren Konstitution auf. Die Regierung werde die 
Aufrührer zwar zu verfolgen und zu bestrafen suchen; da ungerech-
te Regierungen aber inkonsequent und daher schwach seien, steige 
die Wahrscheinlichkeit eines erfolgreichen Aufstands mit der Unge-
rechtigkeit der Regierung. Wenn das Volk dem Aufruf folge, so richte 
es nach dem Umsturz über die Rechtmäßigkeit der Empörung, und 
diese werde im Nachhinein gerechtfertigt, oder eben nicht; die Empö-
rer entsprechend als Erhalter der Nation und „natürliche Ephoren“80 
gewürdigt, oder als Rebellen verurteilt. Der Ausgang des Aufstands 
entscheidet also, wie oben schon bei Rüdiger zu sehen, über seine 
Rechtmäßigkeit. Damit folgt das Widerstandsrecht auch bei Fichte der 
Struktur des Gottesurteils.81 Folgt das Volk der Aufforderung zur Em-
pörung aber nicht, 

so beweist dies, dass entweder die Bedrückung und öffentliche Unsicherheit noch 
nicht merklich genug geworden, oder dass wirklich keine sey; oder: dass das Volk zum 
Wollen der Freiheit und zur Einsicht in seine Rechte noch nicht erwacht sey, dass es 
dem grossen Rechtshandel, dessen Entscheidung ihm angetragen wird, noch nicht 
gewachsen sey, dass es also nicht hätte aufgerufen werden sollen. Die Aufforderer des 
Volkes werden, nach völlig gültigem äusserem Rechte, als Rebellen bestraft, ob sie 
wohl nach innerem Rechte, vor ihrem Gewissen, Märtyrer des Rechts seyn mögen. Sie 
werden ihrer Absicht nach vielleicht unschuldig, aber ihrer That nach völlig schuldig 
bestraft; sie hätten ihre Nation besser kennen sollen. Wenn eine solche Nation zusam-
mengekommen wäre, so würde dadurch die Vernichtung und Aufhebung alles Rechts 
entstanden seyn.82

Das Volk, das Kohlhaas zum Umsturz auffordert, folgt ihm in Haufen; 
es unterstützt ihn selbst in Wittenberg, das er in Brand gesteckt hatte, 
und Luther bemerkt im Schreiben an den Kurfürsten von Sachsen, es 
könne „leicht in dem Grade verführt werden, daß mit der Staatsgewalt 

 79 FSW 3, S. 182. 
 80 FSW 3, S. 183. 
 81 So auch Wolzendorff: Staatsrecht und Naturrecht in der Lehre vom Widerstands-

recht, S. 407 f.: „Die Lehre Fichtes von der rückwirkend entscheidenden Kraft der 
Stellungnahme der Gesamtheit, die, bei Versagen der Ephoren, den von einzelnen 
Bürgern unternommenen Widerstand sanktioniert oder verurteilt, bringt die zwei-
schneidige Natur des Rechtsbehelfs des Widerstandsrechts so klar zum Ausdruck, 
wie das kaum jemals vorher der Fall gewesen ist. Als Rechtsbehelf gleicht der Wi-
derstand tatsächlich dem Ordal: der Ausgang entscheidet über das Recht des Kämp-
fenden. Darin besteht auch die bereits erwähnte innere Verwandtschaft zwischen 
dem Gedanken des ‚natürlichen Ephors‘ Fichtes und dem a Deo excitatus Calvins.“ 

 82 FSW 3, S. 183. 
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gar nichts mehr gegen ihn [Kohlhaas] auszurichten sei“ (82). Im Gan-
zen genommen ist es aber „zum Wollen der Freiheit und zur Einsicht 
in seine Rechte noch nicht erwacht“. Dies ist der äußere Grund für das 
Scheitern des Aufstands. In Kohlhaas begegnen sich die gegensätzlichen 
Eigenschaften der Rechtschaffenheit und der Entsetzlichkeit, weil die 
vernünftige Maxime seines Handelns, die Durchsetzung rechtlicher Zu-
stände, unter den gegebenen historischen Bedingungen das Gegenteil 
ihrer selbst produziert: die „Vernichtung und Aufhebung alles Rechts“. 
Kohlhaas hat nach einer bloß moralischen Grundsätzen folgenden Ge-
sinnungsethik richtig gehandelt, ja er verdient das Prädikat: „einer der 
rechtschaffensten […] Menschen seiner Zeit“, weil er als erster aus dem 
Unrecht radikale Konsequenzen zog und handelte. Verantwortungs-
ethisch betrachtet hat er dagegen falsch gehandelt.83 Er hätte seine „Na-
tion besser kennen sollen“, bevor er sie nach vernünftigen Grundsätzen 
umzumodeln versuchte. 

Die beiden Seiten der in Frage stehenden Paradoxie lassen sich 
nun so aufeinander beziehen, daß Kohlhaas nach „innerem Rechte“ 
ein „Märtyrer des Rechts“, nach „äusserem Rechte“ betrachtet aber 
ein Rebell; nach seinen moralischen Grundsätzen beurteilt, „einer 
der rechtschaffensten“, und nach den Folgen seines Handelns einer 
der „entsetzlichsten Menschen seiner Zeit“ ist, weil er die bestehende 
Rechtsordnung, unter der allein die Staatsbürger ihren Pflichten nach-
gehen können, dem Zusammensturz nahe bringt, ohne sie durch eine 
bessere ersetzen zu können. Die Paradoxie entsteht daraus, daß der 
Widerspruch zwischen Absolutem (Moralität) und Empirischem (sinn-
lich erfahrbare Welt) auch handelnd nicht ohne Rest auflösbar ist, weil 
wir die Folgen unseres Handelns in der empirischen Welt nie ganz ab-
sehen können. Gute Absichten können daher in böse Resultate, und 
umgekehrt böse Absichten in gute Resultate umschlagen. Dennoch 
müssen wir für die Folgen unseres Handelns einstehen. Aufgelöst 
wird der Widerspruch Fichte zufolge nur nach einer Seite hin, zum 
Absoluten. Denn die guten Absichten gehen nie verloren, sie werden 
zu einem „Band für lebendige Geister“,84 das die Welt – wiederum wie 

 83 Die Begriffe Gesinnungs- und Verantwortungsethik werden von Max Weber übernom-
men, der die Unterscheidung wohl seinerseits nach Fichte trifft, den er in diesem 
Zusammenhang zitiert. Vgl. Weber: Gesammelte politische Schriften, S. 441 – 443 
(Politik als Beruf ). 

 84 FSW 2, S. 281 f. 
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bei Rüdiger – sukzessive ihrer Vollkommenheit entgegenführt. Im All-
gemeinen wurde dieser paradoxe Zusammenhang schon anhand der 
Analyse der sog. ‚Kantkrise‘ und des Marionettentheaters ausgeführt;85 
für die historischen ‚Heroen‘, denen Kohlhaas strukturell zuzurechnen 
ist, hat Fichte ihn in der dritten und vierten Vorlesung der Grundzüge 
des gegenwärtigen Zeitalters (1806) ausgeführt, die Kleist wahrscheinlich 
besuchte.

Fichtes Konstruktion der Geschichte in Form eines Zirkels, der 
sich in fünf Epochen auseinanderlegt und mit dem Zeitalter der Ver-
nunft abschließt, wurde oben schon dargelegt.86 Hier interessiert der 
Mechanismus des Fortschritts in der Geschichte, der (wie später auch 
bei Hegel)87 durch die Heroen erfolgt. In ihrem Handeln setzt sich die 
Vernunft sukzessive gegen die Natur durch. Das vernünftige Leben 
überhaupt besteht darin, daß „die Person in der Gattung sich vergesse, 
ihr Leben an das Leben des Ganzen setze und es ihm aufopfere; das 
vernunftlose hingegen darin, dass die Person nichts denke, denn sich 
selbst, nichts liebe, denn sich selber und in Beziehung auf sich selber, 
und ihr ganzes Leben lediglich an ihr eigenes persönliches Wohlseyn 
setze“.88 Der Held ‚lebt‘ in den Ideen (die mit den Gattungen identisch 
sind); er hat seine Wirklichkeit in ihnen und in ihrem lebendigen Zu-
sammenhang, während die gegeneinander isolierten Gegenstände der 
Empirie für ihn tot sind. Umgekehrt richtet die empirisch gebundene 
Person ihre Aufmerksamkeit auf die vereinzelten Gegenstände, inso-
fern sie ihren Privatinteressen dienen; das Leben der Ideen ist ihr blo-
ßer Schein. Dabei entgeht ihr, daß die kulturellen Bedingungen, unter 
denen sie ihre Interessen verfolgt, „lediglich dadurch wirklich gewor-
den, dass edle und kräftige Menschen allen Lebensgenuss für Ideen 
aufgeopfert haben; und wir selber mit allem, was wir sind, sind das 
Resultat der Aufopferung aller früheren Generationen, und besonders 
ihrer würdigsten Mitglieder.“89 

 85 Vgl. oben: Von der Tugendlehre zur Lasterschule, Abschn. 2, sowie Der Zirkel der Ge-
schichte, Abschn. 5. 

 86 Vgl. wiederum oben: Der Zirkel der Geschichte, Abschn. 4 (dort auch zu Kleists Be-
such von Fichtes Vorlesungen), sowie Die korrupte Gesellschaft, Abschn. 2. 

 87 Vgl. etwa Hegel: Werke, Bd. 12, S. 45 ff. (Vorlesungen über die Philosophie der Ge-
schichte, Einleitung). 

 88 FSW 3, S. 35. 
 89 FSW 3, S. 41. 
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Welches auch ihre Namen seyn mögen, Heroen waren es, grosse Strecken ihrem Zeit-
alter zuvorgeeilt, Riesen unter den Umgebenden an körperlicher und geistiger Kraft. 
Sie unterwarfen ihrem Begriffe von dem was da seyn sollte, Geschlechter, von denen sie 
dafür gehasst und gefürchtet wurden; schlaflos durchsannen sie, für diese Geschlechter 
sorgend, die Nächte, rastlos stürzten sie sich von Schlachtfeld zu Schlachtfeld, entsa-
gend den Genüssen, die sie wohl hätten haben können, immer ihr Leben als Beute dar-
bietend, oft verspritzend ihr Blut. […] derselben Idee fiel die Person zum Opfer, durch 
welche sie erst zu einem würdigen Opfer ausgestattet worden.90

Die empirische Person interpretiert freilich die Aufopferung als Sucht 
des Helden nach Ruhm und Ehre, als spezifische Form des Egoismus, 
die gerechterweise „in derjenigen Münze, der er nun einmal den höch-
sten Werth gegeben, reichlich bezahlt“91 werde. Dem setzt Fichte entge-
gen, daß sich im Ruhm über die Generationen hinweg die Stimme der 
Menschheit vereinige, daß sich der Held also für die Gattung und für 
die Ideen aufopfere, wie es dem vernunftgemäßen Leben entspreche. 
Da er jedoch nicht zuvor bei der Nachwelt nachfrage, für welche Ideen 
es sich lohne zu sterben, sei das Verhältnis in der Tat umgekehrt: er lege 
„vielmehr durch seine aus dem Urquell der Ehre vor sich selber rein 
hervorbrechende That ihnen hin[…], was sie billigen und ehren müssen, 
falls ihm an ihrem Urtheile überhaupt gelegen sein solle; verachtend 
bis zur Vernichtung sie selber und ihr Urtheil, falls es nicht der Wider-
schein ist seines eigenen, für alle Ewigkeit gefällten Urtheils. Und so 
erzeuget nicht der Ehrgeiz grosse Thaten, sondern grosse Thaten erzeu-
gen erst im Gemüthe den Glauben an eine Welt, von der man geehrt 
seyn mag.“92 

Nun ist alles Leben nach Fichte dadurch charakterisiert, daß es sich 
selbst liebt; mit einem geläufigeren Ausdruck könnte man vom Prinzip 
der Selbsterhaltung sprechen. Es gilt sowohl für den Egoismus wie für 
das Leben in den Ideen, aber in je spezifischer Weise. Der Egoist erhält 
sich, indem er sich von anderen abgrenzt und sich im Bereich der Sinn-
lichkeit möglichst umfassend alles aneignet, was sein Leben erhält und 
steigert. Jeder Verlust und jedes Opfer geht für ihn mit einer Schwä-
chung des Selbst einher. Der ‚Heros‘ dagegen, bzw. das Leben in den 
Ideen, „ist vor aller Verletzung auf diesem Gebiete in Ewigkeit gesichert, 

 90 FSW 3, S. 46 f. – Der Gedanke der Umwandlung des Opfers in den kulturgründen-
den Heros findet sich in der neueren Anthropologie wieder. Vgl. etwa Girard: Das 
Heilige und die Gewalt; Burkert: Homo Necans; Türcke: Philosophie des Traums. 

 91 FSW 3, S. 50. 
 92 FSW 3, S. 51. 
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denn es hat sich aus demselben zurückgezogen. Für dieses Leben giebt 
es keine Selbstverläugnung mehr und keine Aufopferung“,93 weil das 
sinnliche Leben für ihn allen Wert verloren hat. Als Opfer erscheinen 
die Hingabe und der freiwillige Tod des Heros also nur dem Egoisten, 
während er für den Helden nicht einmal moralische Pflicht ist, sondern 
„unendlichen Genuss verleiht“.94 Denn, so Fichte, im lebendigen Sy-
stem der Idee und ihrer Brechung in verschiedene Gestalten geht nichts 
verloren. Jede Tat, die in guter Absicht geschah, ob gelungen oder nicht, 
wird irgendwann im Licht stehen.

Kohlhaas fühlt sich als ein solcher Heros im Einklang mit dem Wil-
len Gottes, weil er sich seiner guten Absichten sicher ist, und der mi-
litärische wie der publizistische Erfolg geben ihm, jedenfalls vorläufig, 
auch äußerlich recht. Er bezeichnet sich als „Statthalter Michaels, des 
Erzengels, der gekommen sei, […] die Arglist, in welcher die ganze 
Welt versunken sei, zu bestrafen“, gründet eine „provisorische[…] Welt-
regierung“ (73) und läßt sich als künftigem Weltherrscher „ein gro-
ßes Cherubsschwert, auf einem rotledernen Kissen, mit Quasten von 
Gold verziert“ (76), vorantragen.95 Das ihn umgebende „Volk“, das ihm 
„schüchtern auswich“ (76), scheint diese Position zu akzeptieren. Erst 
Luther macht Kohlhaas auf die Zweideutigkeit seines Handelns auf-
merksam. Sein Plakat, an einen „Pfeiler“ (76) geheftet, der hier wohl die 
Sicherheit und Standfestigkeit Luthers repräsentiert wie der „Pfahl“ im 

 93 FSW 3, S. 56. 
 94 FSW 3, S. 57. 
 95 Vorbild für diese Szene waren wahrscheinlich die Bestattungsfeierlichkeiten für 

Friedrich Wilhelm II. im November und Dezember 1797, an denen Kleist als Offi-
zier wohl teilnehmen mußte. Sie werden ausführlich in der Sammlung von Flug-
blättern und Augenzeugenberichten beschrieben, die 1798 in den Preußischen 
Jahrbüchern erschien: Todesfeier König Friedrich Wilhelms des Zweiten. In der Anord-
nung des Leichenzuges vom Potsdamer Schloß durch das Brandenburger Tor zum 
Berliner Dom folgte unmittelbar auf den Leichenwagen als Punkt „6) Das ganze 
Korps Offiziers der Garnison in Potsdam zu Fuß, welche die Leiche bis unter das 
Thor begleiteten.“ Kleist stand seit 1797 als Sekondeleutnant des Regiments Gar-
de (3. Bataillon) in Potsdam. – Während der mehrwöchigen Feierlichkeiten waren 
u. a. neben dem Katafalk im Schloß und auf dem Trauergerüst im Dom je acht 
Tabourets zu sehen, auf denen mit Quasten besetzte Kissen lagen. Auf diesen lagen 
wiederum die Kroninsignien, darunter auch das Schwert. Bei der Überführung in 
den Dom wurden die Insignien, darunter wiederum das Schwert, vor dem Leichen-
wagen hergetragen. Vgl. Todesfeier König Friedrich Wilhelms des Zweiten, S. 91 – 93 
und 98. – Es ist also nicht notwendig, wie Boockmann: Mittelalterliches Recht bei 
Kleist, S. 102 und 104, Anm. 31, bis zu den Münsteraner Täufern zurückzugehen. 
Kleist konnte auf eigenes Erleben zurückgreifen. 
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Marionettentheater die des Bären und die „Einpfählung“ im Zweikampf 
diejenige Trotas,96 erschüttert die Selbstsicherheit Kohlhaases nicht nur, 
weil der Vorwurf der Selbstrache (also des Eigennutzes) „von dem teuer-
sten und ehrwürdigsten Namen [unterzeichnet ist], den er kannte“ (76); 
es macht ihn vor allem darauf aufmerksam, daß der Wille Gottes, den 
Kohlhaas glaubt unmittelbar in seiner Brust zu finden, erst in der Zu-
kunft, am Ende der Tage, offenbar werden wird: „meinst du, Sünder, vor 
Gott dereinst, an dem Tage, der in die Falten aller Herzen scheinen wird, 
damit auszukommen?“ (76); weiterhin, daß auch die Motive des Kur-
fürsten bis dahin verborgen sein werden, und daß Kohlhaas daher für 
jetzt nichts ist als ein Rebell: Wo die moralischen Absichten der Kontra-
henten verborgen sind, muß die positive Rechtslage entscheiden, und 
die spricht gegen Kohlhaas schon deshalb, weil die Vertreter des Rechts 
gegen ihn sprechen. Er gewinnt hier erstmals ein Bewußtsein von der 
Geschichtlichkeit des Rechts und der Gerechtigkeit, das er dann im Ge-
spräch mit Luther argumentativ einsetzt: „Der Krieg, den ich mit der 
Gemeinheit der Menschen führe, ist eine Missetat, sobald ich aus ihr 
nicht, wie ihr mir die Versicherung gegeben habt, verstoßen war!“ (78) 
Die „grammatisch ungehörige Verknüpfung von ‚sobald‘ mit der Ver-
gangenheitsform des Verbs“97 und deren Verknüpfung mit der Gegen-
wartsform von ‚sein‘ ergeben sich daraus, daß Kohlhaas das Urteil über 
seinen Aufstand nun von dem nachträglichen Urteil über dessen Veran-
lassung abhängig macht. Ob sein Krieg eine Missetat „ist“, ergibt sich 
aus dem Urteil darüber, ob die Rechtsverweigerung, die er in Sachsen 
erfahren hatte, tatsächlich endgültig „war“, oder nicht vielmehr einem 
vorläufigen Versehen des Kurfürsten bzw. seiner Berater entsprang, das 
noch rückgängig zu machen ist; ob er also aus der Rechtsgemeinschaft 
„verstoßen“ wurde oder nicht. Er räumt hier implizit ein, daß sein ei-
genes Urteil fehlerhaft hätte sein können. In der Konfrontation mit der 
Autorität Luthers verliert Kohlhaas seine Selbstsicherheit; er hält es für 
möglich, daß er sein eigenes Urteil voreilig verabsolutierte, daß er einen 
„allzuraschen Versuch“ (138) unternahm, sich Recht zu verschaffen. 
Ja mehr noch: Gegenüber der moralischen Absicht, das korrumpierte 
Staatswesen durch ein rechtsförmiges zu ersetzen, rückt das höchstper-
sönliche Motiv der „Selbstrache“ (75) an Junker Wenzel von Tronka in 

 96 Vgl. oben: Der Zirkel der Geschichte, Abschnitt 2. 
 97 Bohnert: Kohlhaas der Entsetzliche, S. 428. 
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den Vordergrund, wenn Kohlhaas das Abendmahl ablehnt, weil Luther 
es nur im Austausch gegen die Vergebung erteilen will. 

Mit dieser neuen Selbsteinschätzung und der Zusicherung eines Pro-
zesses wird die Fortsetzung des Aufstandes unmöglich, denn er wäre 
nach Kohlhaases eigenem Urteil Unrecht: Sein Recht auf ein Gerichts-
verfahren wird ihm ja nun eingeräumt. So nimmt Kohlhaas die Amne-
stie des Dresdner Hofes an. Daraus ist jedoch keineswegs zu schließen, 
daß sein Krieg gegen den Staat von Beginn an illegitim war. Daß die 
Konstitution verletzt war, wurde oben festgestellt; daß damit die Legi-
timation zum Aufstand vorlag, sofern sich das Volk ihm anschlösse, 
ebenfalls; ob es sich in seiner Gesamtheit anschließen und ihn als neu-
en Herrscher bestätigen werde, ist zu diesem Zeitpunkt noch offen. Tat-
sächlich ist in der Begegnung mit Luther die Überzeugung Kohlhaases 
von seinem Recht zusammengebrochen, und damit die transzendente 
Legitimation, auf die er sich berufen hatte. Dies ist der innere Grund 
für das Scheitern des Aufstandes. So wird er vom „Statthalter Michaels“ 
zur bloß empirischen Person, die sich nicht für Ideen aufopfert, son-
dern ihre Privatinteressen verfolgt, zuallererst das Interesse am Über-
leben. In Dresden ist er schließlich „vollkommen überzeugt […], daß 
nichts auf der Welt ihn aus dem Handel, in dem er verwickelt war, retten 
konnte“ (111). Er läßt sich, um sein Leben nach Ostindien zu retten, 
auf den Handel mit Nagelschmidt ein, und weiß schließlich vor dem 
Dresdner Gericht nichts mehr zu seiner Verteidigung vorzubringen. Er 
wird verurteilt, „mit glühenden Zangen von Schinderknechten geknif-
fen, gevierteilt, und sein Körper, zwischen Rad und Galgen, verbrannt 
zu werden“ (113).

Der Weg des Kohlhaas führt in diesem zweiten Teil der Erzählung98 
also vom Fichteschen Heros, der berufen ist, Vernunft in die Geschichte 
zu bringen, zur bloßen ‚Sache‘, mit der das Gericht nach Willkür ver-
fahren kann; von der Aufopferung für das Volk zur Selbstreflexion, und 
vom „außerordentliche[n] Mann“ (13) zum „armen Kohlhaas“ (113). Das 
Resultat ist, daß Kohlhaas nichts bleibt als das bloße Leben, der Wille, 
es zu erhalten und vorkulturelle Instinkte wie die Rache. Daß die Rache 
auch schon vorher Kohlhaases Handeln motiviert (vgl. 61), verschlägt 
nichts; denn nachdem der Staat seine Rechtsförmigkeit verloren hat, 

 98 Ich folge damit der Dreiteilung Klaus Müller-Salgets in KWB 3, S. 719. 
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tritt nach Fichte das vorstaatliche Recht der Rache wieder ein.99 Bis zum 
Gespräch mit Luther fallen Kohlhaases Bedürfnis nach Rache und die 
Legitimation des Aufstandes aus der Idee, den ungerechten Staat durch 
einen gerechteren zu ersetzen, durchaus zusammen. Anschließend 
aber verliert er die ideelle Legitimation, bis zur Zeit des sächsischen 
Todesurteils nichts als der tierische Wille zum Überleben übrig bleibt. 
Damit ist der Ausgangspunkt des dritten Teiles bestimmt: Der Kurfürst 
von Brandenburg tritt „zu seiner Rettung aus den Händen der Über-
macht und Willkür“ (113) auf. Er errichtet damit aufs Neue das Ephorat 
und die Rechtsförmigkeit nicht nur Brandenburgs, sondern auch Sach-
sens und des Alten Reiches insgesamt, indem das Recht wieder auflebt, 
„gegen seine Herrscher, ihrer Würde unbeschadet, im Wege Rechtens, 
bei einem fremden, nicht ihrem eigenen Tribunal, auf[zu]kommen.“ 
Kohlhaases Hinrichtung am Schluß der Erzählung erfolgt daher rech-
tens. Denn die Rechtlichkeit des Staates war zwar bei Gelegenheit seines 
Aufstandes, nicht aber durch seinen Aufstand wiederhergestellt worden. 
An der Rechtlichkeit der Todesstrafe für erfolglose Rebellen aber gibt es 
nach Fichte keinen Zweifel.100 

Daß der brandenburgische Kurfürst die Rettung Kohlhaases nicht 
aus rein rechtlichen, sondern aus politischen Motiven betreibt, ja daß 
sein Handeln sogar der rechtlichen Grundlage entbehrt, wurde schon 

 99 So FSW 3, S. 163: „Wo das Ephorat noch nicht eingeführt ist, oder, weil die meh-
reren noch Barbaren sind, nicht eingeführt werden kann, ist sogar die erbliche 
Repräsentation die zweckmässigste, damit der ungerechte Gewalthaber, der Gott 
nicht scheuet und kein menschliches Gericht zu scheuen hat, wenigstens die Ra-
che fürchte, die durch alle seine Vergehungen sich über seine vielleicht schuldlose 
Nachkommenschaft häuft, und dem nothwendigen Gange der Natur nach [!] ganz 
sicher auf ihr Haupt fallen wird.“ Dasselbe gilt natürlich für den Fall, daß das Epho-
rat wie im Kohlhaas von einem ungerechten Herrscher abgeschafft wird. Vgl. auch 
FSW 6, S. 6 (Zurückforderung der Denkfreiheit) sowie S. 172 (Berichtigung der Urthei-
le…), beide 1793. 

 100 Der Rebell wird nach Fichte vom Staat absolut ausgeschlossen. Der Vertrag, der ihn 
mit dem Staat verbindet, gilt damit als aufgehoben (FSW 3, S. 271). Fichte bezeich-
net grausame Strafen zwar als „Barbarei“ (FSW 3, S. 281), weil der Staat sich da-
durch als rachsüchtiger Feind zeige; eigentlich rechtswidrig sind sie in diesem Fall 
jedoch nicht, weil es nach der Ausschließung kein Rechtsverhältnis mehr zwischen 
Staat und Verurteiltem gibt. Daraus folgt seine willkürliche Behandlung; er „wird 
erklärt für eine Sache, für ein Stück Vieh. […] Es lässt sich gar kein Grund aus dem 
(äusseren) Rechte anführen, warum ihn nicht der erste der beste, dem es einfällt, 
ergreifen, willkürlich martern und tödten sollte; aber auch keiner dafür.“ (FSW 3, 
S. 278) Bloß diese rechtliche Gleichgültigkeit gegenüber dem Ausgeschlossenen er-
laubt anschließend noch pragmatische Reflexionen über Milderungsgründe.
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oben gezeigt.101 Nach Fichte handeln eben auch rechtliche Herrscher 
oder solche, die dem Recht erneut Geltung verschaffen, aus eigensüch-
tigen Motiven – ebenso wie Kohlhaas, dessen Rachsucht seinem Ziel, 
dem Recht erneut Geltung zu verschaffen, parallel lief.

3. Kohlhaas der Zigeuner 

Christian Jakob Kraus, bei dem Kleist von Mai 1805 an für ein gutes 
Jahr in Königsberg Ökonomie studierte, arbeitete ab 1784 an einem 
empirischen Forschungsprojekt „Über die Zigeuner“ mit historischen, 
soziologischen und linguistischen Teilen.102 Nach umfangreichen Vor-
bereitungsarbeiten, die auch Befragungen durch mehrere Informan-
ten einschlossen, brach Kraus das Projekt 1791 ab, sprach es mit dem 
Herausgeber der Berlinischen Monatsschrift Johann Erich Biester durch 
und übergab ihm das Material mit der Erlaubnis zur anonymen Ver-
öffentlichung. Daraus entstand der von Biester gezeichnete zweiteilige 
Aufsatz Ueber die Zigeuner,103 der 1793 in der Berlinischen Monatsschrift 
erschien. Wenn man von einigen Einschaltungen Biesters absieht, gibt 
der erste Abschnitt des ersten Teils (S. 108 – 148) das Material wieder, 
das der litauische Pfarrer Zippel für Kraus gesammelt hatte. Trotz des 
von Kraus übersichtlich formulierten empirischen Forschungsplans 
kann sich der Pfarrer nicht ganz von den überlieferten Vorurteilen frei 
machen. Im zweiten Abschnitt (S. 148 – 165) führt Kraus in Analogie zu 
Christian Conrad Wilhelm Dohms Schrift Ueber die bürgerliche Verbesse-
rung der Juden (1781 – 1783) die Sonderstellung der Zigeuner innerhalb 
der europäischen Gesellschaften und ihre kulturellen Eigenarten auf die 
rechtlichen Beschränkungen zurück, denen sie in Preußen und ande-
ren Staaten unterworfen waren. Der zweite Teil (S. 360 – 393) beschäftigt 
sich mit ihrer Sprache. Kraus weist ihre Herkunft aus Indien und ihre 
Selbstbezeichnung als Roma und Sinti104 nach. Das zugrundeliegende 
Material, darunter ein Wörterbuch und eine Grammatik der ‚Zigeu-
nersprache‘, gab Biester später an Johann Christian Christoph Rüdiger 
in Halle weiter, der oben bereits im Zusammenhang mit dem Wider-
standsrecht begegnete. Rüdiger hatte schon 1782 den Aufsatz Von der 

 101 Vgl. oben, S. 136 und Anm. 39. Dagegen Bohnert: Kohlhaas der Entsetzliche, 
S. 429.

 102 Vgl. Röttgers: Kants Kollege. 
 103 Kraus: Ueber die Zigeuner. 
 104 Kraus: Ueber die Zigeuner, S. 364 – 366. 
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Sprache und Herkunft der Zigeuner aus Indien veröffentlicht, in dem er 
eine ähnliche, historisch, soziologisch und linguistisch fundierte Posi-
tion vertritt wie Kraus, scheint aber dann aus den Vorarbeiten Krauses 
nichts weiter gemacht zu haben. Krauses und Rüdigers empirische Ar-
beiten vertreten die Gegenposition zu der umfangreichen historischen 
Quellenstudie des Göttinger Professors Heinrich Moritz Gottlieb Grell-
mann: Historischer Versuch über die Zigeuner (1783, 2. Aufl. 1787), die die 
überlieferten Vorurteile verstärkt, häufig verächtlich über die Zigeuner 
spricht, im Anschluß an die Maßnahmen Maria Theresias und Josephs 
II. Zwangsmaßnahmen zu ihrer ‚Besserung‘ vorschlägt105 und schließ-
lich ihre Abstammung von der niedrigsten indischen Kaste der „Suder“ 
oder „Pareier“ (Parias) nachweisen will.106

Nach der Veröffentlichung in der Berlinischen Monatsschrift, späte-
stens aber zur Zeit von Kleists Aufenthalt in Königsberg, werden Krau-
ses ‚zigeunerische Forschungen‘ in Königsberg bekannt gewesen sein.107 
Man wird also davon ausgehen können, daß Kleist, auch wenn Kraus 
nicht öffentlich über sein Projekt gesprochen haben sollte, zumindest 
Biesters Aufsatz, wahrscheinlich auch Rüdiger und Grellmann zu Rate 
zog, bevor er die Zigeunerin im Kohlhaas auftreten ließ. Nun beendet 
Biester bzw. Kraus den ersten Teil des Aufsatzes mit der Aufforderung, 
das Verhältnis der Zigeuner zum Staat auf neue Füße zu stellen:

Noch eine Aehnlichkeit betrift das Verfahren des Staats gegen beide Nazionen. Man ist 
bei den Zigeunern, so wie bei den Juden, überzeugt: daß ihre itzige Verfassung schäd-
lich ist. Nur komplimentirt man sich, dort wie hier, wer die ersten Schritte zur Verbes-
serung thun solle: der Staat, oder das aufzunehmende Volk. Gegründet ist der Vorwurf 
[…], daß die Zigeuner sich nie um Aecker oder Häuser gemeldet haben; aber eben so 
gegründet ist ihre Antwort, daß ihnen nie dergleichen sind angewiesen worden. Des 
Versuches wäre die Sache doch wohl wert.108

 105 Vgl. bes. Grellmann: Historischer Versuch, Abschnitte I/14 und I/15, S. 174 – 194. 
 106 Grellmann: Historischer Versuch, Abschnitt II/6, S. 327 – 342. Kant übernahm die 

These in die Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft (1794), obwohl ihm 
die Gegenargumente seines Schülers und Kollegen Kraus wohlbekannt gewesen 
sein werden. Vgl. AA 6, Fußn. †, S. 136 f. 

 107 Adelung nennt Kraus als Autor im 1806 erschienenen Mithridates, S. 243: Biesters 
Aufsatz in der Berlinischen Monatsschrift enthalte „sehr schätzbare Beyträge über die 
Lebensart, Sitten und Sprache der Zigeuner, in Preußen und Preußisch-Litthauen, 
von Hrn. Prof. Krause und dem Prediger Zippel.“ Vgl. auch Röttgers: Kants Kollege, 
S. 85, Anm. 3. 

 108 Kraus: Ueber die Zigeuner, S. 165. Ähnlich Rüdiger: Von der Sprache und Her-
kunft der Zigeuner, S. 44: „Man hätte sie also auch zum stäten, gesitteten Leben 
anhalten, und durch die Vortheile desselben, selbst durch Landeigenthum oder 
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Es spricht einiges dafür, daß Kleist eben diesen Versuch im Kohlhaas 
anstellte. Der Protagonist betreibt als Pferdehändler das traditionelle Ge-
werbe der Zigeuner.109 Obwohl er seßhaft und Besitzer einer „Meierei“ 
(104 u. ö.) geworden ist, erlaubt ihm diese Tätigkeit doch noch ein halb-
nomadisierendes Leben. Unter der Annahme, daß er und seine Frau 
Lisbeth, ob nun aus eigenem Antrieb oder auf staatliche Veranlassung, 
längere Zeit vor dem Beginn der Handlung aus dem Verband der Zigeu-
ner aus- und als Bürger in den Staatsverband eingetreten sind, läßt sich 
leicht erklären, daß die alte Zigeunerin Kohl haas „zu [s]einem großen 
Befremden“ (119) beim Namen kennt. Die Ähnlichkeit zwischen Lis-
beth und der alten Zigeunerin brächte kein „märchenhaft-mythisches 
Element“110 in die Erzählung, sondern ergäbe sich ganz natürlich aus 
dem Verwandtschaftsverhältnis,111 und die Frage, die Kohlhaas bei der 
Begegnung im Gefängnis auf der Zunge liegt: „daß er sie hätte fragen 
können, ob sie ihre [Lisbeths] Großmutter sei“ (134), wäre einfach zu be-
jahen: Sie kennt Kohlhaas als ihren Schwieger enkel, während er die stark 
gealterte Frau nicht mehr wiedererkennt. Da Vornamen häufig von ei-
ner auf die übernächste Generation weitergegeben werden, erklärte sich 
auch die Übereinstimmung der Taufnamen (nicht der Rufnamen!112) 
aus dem Verwandtschaftsverhältnis. Selbst das Muttermal, das die Zi-

andere Gewerbe, durch Aussicht auf Wohlstand dazu reizen sollen.“ – Allerdings 
weist schon Grellmann: Historischer Versuch über die Zigeuner, S. 90 darauf hin, 
daß den Zigeunern unter Maria Theresia seit 1768 in Ungarn und Siebenbürgen 
Land zum Ackerbau angewiesen wurde, aber „beynahe ganz ohne Erfolg“. Es han-
delte sich freilich um Zwangsassimilierungen mit Heiratsverboten, Trennung der 
Kinder von den Eltern, Sprachverbot (unter Joseph II.) usw. Vgl. dazu Maria The-
resia und Joseph II. Assimilationspolitik im aufgeklärten Absolutismus. In: Rombase, 
Abschn. ‚Geschichte und Politik, Neuzeit (bis 1945), Maria Theresia und Joseph 
II.‘. 

 109 Kraus: Ueber die Zigeuner, S. 138 (1. Abschn., Zippel): „Die Beschäftigung der Zi-
geunermänner ist, außer dem gelegentlichen Lumpensammeln und dem Zusam-
menbetteln des Futters für ihre Pferde und Schweine, der Pferdehandel: welchen sie 
allemal so zu beenden wissen, daß der Vortheil auf ihrer Seite bleibt, sie auch beim 
Tauschhandel noch immer etwas an baarem Gelde herausbekommen.“ Vgl. auch 
S. 132 und 135, Grellmann: Historischer Versuch über die Zigeuner, S. 85 ff. sowie 
Rombase, Abschn. ‚Ethnologie und Gruppen, Arbeit und Berufe, Pferdehandel‘.

 110 So (stellvertretend für viele andere) Grathoff: Michael Kohlhaas, S. 59. 
 111 Ähnlich verschleierte Verwandtschaftsverhältnisse liegen auch in anderen Werken 

Kleists vor, etwa im Käthchen und im Findling (vgl. unten: Recht, Ökonomie und 
Mechanik in Kleists ‚Findling‘). 

 112 Kohlhaases Frau wird durchgängig Lisbeth genannt, die alte Zigeunerin unter-
schreibt S. 139 mit „Deine Elisabeth“. 
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geunerin wie Kohlhaases Frau am Hals trägt, bezeugt zwar nicht nach 
dem Volksglauben, wohl aber nach Kleist ihre Verwandtschaft: Das Mal 
im Nacken des Käthchens von Heilbronn soll (zweideutig genug) so-
wohl die Verwandtschaft zur Mutter wie auch zum Vater beweisen.113 
Während Lisbeths Großmutter das Nomadenleben der Zigeuner fort-
setzte, wählten ihre Enkelin und deren Gatte Kohlhaas beim Eintritt in 
den Staatsverband ihren Familiennamen nach dem neuen Wohnort.114 
Kohlhaases Vorname verweist in diesem Kontext auf den Zigeunerher-
zog bzw. -könig Michael, der im 15. Jahrhundert wie sein Bruder An-
dreas einzelne Volksgruppen nach Deutschland führte.115 Selbst noch 
Kohlhaases Plan, nach Ostindien auszuwandern, läßt sich als Versuch 
der Rückkehr in die ursprüngliche Heimat seines Volkes deuten, nach-
dem die Assimilation in einem Desaster endete.116 – Damit liegen ge-
nügend Anhaltspunkte vor, um im folgenden auf Grundlage der These 
weiterzuargumentieren, Kohlhaas sei ein Zigeuner. 

Anders als Grellmann, der an den Zigeunern nur die Defizite im 
Vergleich zur ‚aufgeklärten‘ Gesellschaft sucht und in ihren „orienta-
lischen Seelen“117 wurzeln läßt, wollen Kraus und Rüdiger die Kultur 
der Zigeuner aus ihren Lebensbedingungen in den staatlich verfaßten 
Gesellschaften Europas erklären. Die ‚naturgegebenen‘ ethnischen Un-
terschiede (bräunlich-schwarze Hautfarbe u. a.) bleiben durch die Aus-
grenzung erhalten; häufige Ausweisungen drängen sie ins Nomaden-
leben ab oder verwehren ihnen den Übergang zur Seßhaftigkeit; durch 

 113 KWB 2, S. 327, 368 und 409. Zum Volksglauben vgl. Handwörterbuch des deut-
schen Aberglaubens, Bd. 6, S. 703 – 705, Art. ‚Muttermal‘.

 114 In Übereinstimmung mit der Erklärung Geusaus, der es als brandenburgischer 
Kanzler eigentlich wissen sollte, Kohlhaasenbrück sei „der Ort, nach welchem der 
Roßhändler heiße“ (S. 114). Dem steht allerdings die Behauptung des Erzählers 
entgegen, Kohlhaases Wohnort führe „noch von ihm den Namen“ (13). In ihr deu-
tet sich schon zu Beginn der Erzählung die mythische Überhöhung Kohlhaases 
zum Schluß an. 

 115 Vgl. Zedler: Grosses vollständiges Universal Lexikon, Bd. 62, Art. ‚Ziegeuner‘, Sp. 
521; Grellmann: Historischer Versuch über die Zigeuner, S. 132; Rombase, Ab-
schn. ‚Geschichte und Politik, Von Indien nach Europa, Ankunft in Europa‘. Die 
Geschichte war um 1800 offensichtlich bekannt. Achim von Arnim spricht in der 
Isabella von Ägypten vom „Herzog Michael“ (Werke, Bd. 3, S. 624 u. ö.). 

 116 Rüdiger: Von der Sprache und Herkunft der Zigeuner, bestimmt S. 62 und 63 „Ost-
indien“ als Herkunftsland, Kraus: Ueber die Zigeuner, S. 369 „Hindostan (oder 
Ostindien)“. 

 117 Grellmann: Historischer Versuch über die Zigeuner, S. 12. Kraus dagegen in: Ue-
ber die Zigeuner, S. 154 f. 
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das Wanderleben stehen ihnen neben der Bettelei nur wenige Berufe 
offen; der sprachliche und familiäre Zusammenhalt wird durch die Aus-
grenzung enger, so daß sich insgesamt ein relativ geschlossenes Bild 
der Zigeunerkultur ergibt. Dazu gehört zwar auch das ‚parasitäre‘ Ver-
halten gegenüber der Umgebung (Bettelei, Diebstahl), doch resultiert 
es keineswegs aus einem ‚schlechten Nationalcharakter‘, sondern aus 
dem Fehlen von Pflichten gegenüber der umgebenden Gesellschaft, die 
sich ja nur aus komplementären Beziehungen ergäben. Der Vergleich 
mit der anderen Gruppe Ausgegrenzter, den Juden, gibt schließlich den 
Ausschlag für die Charakterbestimmung der Zigeuner: überwiegend 
Analphabeten, stehen sie der Natur näher als die ‚zivilisierten‘ Völker, 
und erhalten, im Unterschied zu den Juden, keine Aufstiegschancen. 

Dieser einzige Umstand macht alles klar. Ein des Lesens und Schreibens unkundiger 
Mensch kann unmöglich in Europa emporkommen. Der Jude lernt, weil er einmal frühe 
zu lernen gewöhnt ist, auch andere Sprachen, auch andere Bücher lesen. Der Erwek-
kung des Geistes durch die Anstrengung beim Lernen nicht zu gedenken, kömmt nun 
noch der religiöse Unterricht hinzu, von welchem fast allen Juden etwas Geschmack an 
Spitzfindigkeiten, den Talmudischen ähnlich, anhaftet. Die Beschaffenheit dieser Reli-
gion selbst, oder eigentlich bloß die zwei Umstände: 1) ein heiliger Tag jede Woche, an 
dem der Jude nichts thun soll, und 2) die eigenthümliche reine Diät, welche er pünkt-
lich beobachten soll, machen ihm eine feste Nieder-Lassung, eine regelmäßige Haus-
einrichtung noth wendig, und laden ihn daher in Städte ein; bringen ihn mit Menschen 
zusammen, und stoßen ihn wieder von Menschen zurück; nöthigen ihn sonach, sich in 
ordentliche Verfassung zu setzen. So wird der Jude ein Zögling der Kunst, modifiziert 
durch die Verhältnisse, worin er gegen Unjuden steht; während der Zigeuner ein, durch 
ähnliche Verhältnisse gemodelter, purer Zögling der Natur ist. Dieser Unterschied 
macht gleich in Absicht des Körpers, besonders der Gesundheit, worin sich der eisen-
feste Zigeuner vor dem schwächlichen Juden auszeichnet, einen sichtbaren Abstich.118

Wenn auch durch die Verhältnisse gemodelt, so doch „Zögling der Na-
tur“: Aus dieser Bestimmung ergeben sich sowohl die Zwangsmaßnah-
men, die der staatstreue Aufklärer Grellmann vorschlägt,119 wie auch um-
gekehrt die Kritik am Staat und an der Zivilisation überhaupt, die Kraus 
und Rüdiger ihren Untersuchungen abgewinnen: „Der gute Jean-Jacques 
hätte hundert Belege zu seinen Paradoxien in der Schrift sur l’inégalité 
ganz in der Nähe bei den Zigeunern finden können.“120 So werden die 

 118 Kraus: Ueber die Zigeuner, S. 164 f. 
 119 Grellmann: Historischer Versuch über die Zigeuner, S. 70: „Daß der größte Theil 

der Zigeuner noch ganz unbearbeitet in den Händen der rohen Natur liege, oder 
wenigstens kaum auf der ersten Stufe zur Menschwerdung stehe, beweist unter 
andern auch ihre häusliche Verfassung.“

 120 Kraus: Ueber die Zigeuner, S. 158. 
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Zigeuner unversehens zu den glücklichen Exempeln für ein natürliches 
Recht, das dem Zwangsrecht des Staates vorausgeht. Selbst die Annehm-
lichkeiten der Zivilisation wirken nicht auf Zigeuner, denn die „Unab-
hängigkeit vom Zwange bürgerlicher Einrichtungen und öffentlicher 
Meinungen, verbunden mit dem Vergnügen der frühesten und freiesten 
Familienstiftung sowohl, als mit dem Vergnügen des Gefühls eigenbelie-
big gewählter und abgewechselter Beschäftigungen, Unterhaltungen, Er-
holungen, ist – wenn man bloß auf den Genuß sieht, zumal für sinnliche 
Menschen, die nichts bessers kennen – ein hinlänglicher Grund, den Zi-
geunern ihre Lebensweise über jede andre lieb zu machen.“121 Selbst ihr 
„Unglauben, oder vielmehr ihre Befreiung von aller Art Aberglauben“, 
für den Zippel zahlreiche Beispiele anführt, wird Kraus zum Beleg für 
die Überlegenheit ihrer Lebensform über die europäische Zivilisation: 
„Wenn Aufklärung weiter nichts als dies [Befreiung vom Aberglauben] 
sagt, so gehören die Zigeuner zu den aufgeklärtesten Menschen in Euro-
pa oder in der Welt. Denn es ist keine Spur von religiösem Irrwahn bei ih-
nen zu finden […]. Der Zigeuner nennt einen Abergläubischen, wofür er 
kein einzelnes Wort hat, einen solchen der mehr glaubt als wahr ist; und 
in diesem Sinne mag es viele abergläubische Gelehrte, ja gar abergläubi-
sche Aufklärer geben, obgleich dies ein Widerspruch in sich selbst zu sein 
scheint.“122 Die Zigeuner vertreten bei Kraus die ‚gesunde Vernunft‘, die 
sich dem Zwangsapparat der bürgerlichen Gesellschaft und des Staates 
sowie deren ideologischer Überhöhung durch die Religion entzieht. Die 
Ausbildung geistiger Fähigkeiten führt bei ihnen nicht in die Abstraktion, 
sondern wird als Klugheit in den Dienst körperlicher Genüsse gestellt. Sie 
beharren auf ihrer ursprünglichen Freiheit, die auch die Aneignung des 
Eigentums anderer einschließt. Denn das Recht auf Eigentum, das der 
Seßhafte verteidigt, ist nicht das Recht des Nomaden.123 

Nun war in Preußen der Pferdehandel allen Nicht-Seßhaften, also 
auch den Zigeunern, spätestens seit 1651 verboten. Die Verordnung 
wurde mehrfach erneuert, so etwa 1735.124 Noch die Verordnung wider 

 121 Kraus: Ueber die Zigeuner, S. 157.
 122 Kraus: Ueber die Zigeuner, S. 158.
 123 Kraus: Ueber die Zigeuner, S. 155 f.: „Der Araber […] wird in Arabien, wenn das 

Land so bleibt, und der Mogolle in seiner großen Steppe, wenn sie so bleibt, freilich 
bis an den jüngsten Tag Nomade sein, und Raub für erlaubt halten.“ 

 124 No. X. Edict, vom Pferde-Handel, wem solcher erlaubet und verbothen sey. Vom 
4ten Septembr. 1651. In: Corpus Constitutionum Marchicarum, Theil 5, Abtlg. 2, 
Sp. 17: „VOn GOttes Gnaden, Wir Friderich Wilhelm, […] Thun hiermit Männigli-
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das Einschleichen und Herumstreichen der Zigeuner in Ost- und West-
preussen vom 22. 1. 1793 (dem Jahr des Erscheinens von Krauses Zi-
geunerschrift) bedroht die lokalen Obrigkeiten mit Amtsverlust und 
empfindlichen Geldstrafen, wenn sie Zigeunern in ihrem Distrikt den 
Aufenthalt erlauben, Polizei- und Magistratsbediente aber mit mehr-
monatiger Festungshaft. Die Zigeuner selbst sollen umgehend auf die 
nächste Festung gebracht und, „ob sie gleich sonst keinen Diebstahl 
oder ein anderes Verbrechen im Lande begangen haben, oder dessen 
nicht überführt werden können, zur lebenswierigen Vestungs- so wie 
die Weiber zur lebenswierigen Zuchthausarbeit ver urtheilt werden.“ 
Ihre Kinder sollen ihnen abgenommen und auf Kosten des Staates wie 
in Österreich „zu einer bessern Lebensart erzogen werden“. Geduldet 
werden sie nur, wenn sie sich „zu einem ordentlichen ehrlichen Ge-
werbe“ niederlassen, allerdings auch dann noch einer verschärften Auf-
sicht unterworfen, da sie bei erneutem „Herumvagieren, Dieberey oder 
Landbetteley“ wie andere Zigeuner zur lebenslangen Festungsarbeit 
verurteilt werden sollen.125 

Der Fall des Kohlhaas scheint ganz auf die aktuelle Rechtslage und 
die Diskussion um die Zigeuner angelegt zu sein. Wäre Kohlhaas von 
der Verordnung von 1793 betroffen gewesen, so wäre seine Antwort auf 
Luthers Vorstellungen nicht bloß abstrakt staatsrechtlich zu verstehen, 
sondern konkret auf seine eigene Geschichte zu beziehen. Nicht freiwil-

chen, insonderheit aber Unsern Zölnern, Zoll- und Land-Reutern, zu wissen, daß 
Uns die sämptliche eyngesessene Pferdehändler in Unser Mittelmarck, in Unter-
thänigkeit klagende zu vernehmen gegeben, daß sich hin und wieder viel ledig und 
ofte loß Gesindlein, so nirgends angesessen, noch Uns mit Pflichten verwandt ist, 
auch weder gemeine noch sonderliche Landesbürden mittragen hülffe, anfinde, so 
sich des Pferdehandels eigenthätiger Weise unterfange. / […] Es ohne das auch offt 
die Erfahrung bezeuget, daß solche lediges Gesindlein, sich allerhand losen und 
diebischen Handel beflissen, und die Leute betrogen und bestohlen. / Als haben 
Wir nicht vorbey gekonnt, Unsere vorige dißfals publicirte PoenalMandata hiermit 
zu renoviren: Und thun demnach allen Unsern Zölnern und Zolbereutern anbe-
fehlen, hierauf fleißige und gute Acht zu haben, und dergleichen lediges Gesind-
lein, durch Unsere Zölle keinesweges zu verstatten, sondern dieselbe sampt und 
sonders zuvor zu examiniren, und sich ihres Zustandes, Nahrung und wesentli-
chen Auffenthaltung genaw zu erkündigen, auch die Nahmen und ihre Wohnsteth 
im Register und Zolzettul zu exprimiren.“ Vgl. auch die Verordnung vom 14. 12. 
1735: Corpus Constitutionum Marchicarum, Th. 5, Abtlg. 3, Sp. 332. 

 125 Vgl. Novum Corpus Constitutionum Prussico-Brandenburgensium, Bd. 9 (1793) u. 
Nachtr., Sp. 1430 f. Kraus zitiert in: Ueber die Zigeuner, S. 110, ein entsprechendes 
Edikt von 1725, nach dem alle Zigeuner umstandslos und „ohne alle Gnade mit 
dem Galgen bestraft werden“. 
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lig hätte er sich in Kohlhaasenbrück „zu einem ordentlichen ehrlichen 
Gewerbe“ angesiedelt und unter den Schutz der Gesetze gestellt, son-
dern zur Sicherung seines Pferdehandels und des Eigentums, das er 
sich zuvor als fahrender Händler erworben hatte: „Denn dieses Schutzes 
[der Gesetze], zum Gedeihen meines friedlichen Gewerbes, bedarf ich; ja, 
er ist es, dessenthalben ich mich, mit dem Kreis dessen, was ich erwor-
ben, in diese Gemeinschaft flüchtete; und wer mir ihn versagt, der stößt 
mich zu den Wilden der Einöde hinaus; er gibt mir, wie wollt ihr das 
leugnen, die Keule, die mich selbst schützt, in die Hand.“ (78; Hervorh. 
M. M.) Luthers Argument, es sei noch nie jemand aus der Gemeinschaft 
des Staates verstoßen worden, seit Staaten bestehen, erscheint gerade-
zu zynisch angesichts der staatlichen Praxis gegenüber den Zigeunern. 
Alle Rechte, die anderen gesellschaftlichen Gruppen im Laufe der Auf-
klärung nach und nach zugesprochen wurden, verweigerte man ihnen; 
man entzog ihnen, wie Rüdiger schreibt, „allen Schutz der Gesetze“:126 
Kohlhaas verteidigt sich gegenüber Luther, indem er aus Rüdigers Zi-
geunerschrift zitiert. 

Dies war die Lage Kohlhaases vor der Ansiedlung in Kohlhaasen-
brück: Er konnte als Zigeuner jederzeit aufgegriffen und ohne weitere 
Anklage zu lebenslanger Festungshaft verurteilt werden. Blieb er glück-
licherweise verschont, so wurde ihm doch die Möglichkeit entzogen, als 
Pferdehändler ehrlich seinen Lebensunterhalt zu bestreiten. Die Seß-
haftwerdung erscheint nach der Verordnung von 1793 als Akt der Selbst-
erhaltung. Es galt einem Dasein zu entkommen, auf das der Ausruf zu-
trifft: „Lieber ein Hund sein, wenn ich von Füßen getreten werden soll, 
als ein Mensch!“ (53) Die Anerkennung als Bürger in Kohlhaasenbrück, 
d. h. die Emanzipation, erfolgt dann, wie diejenige der Juden, durch 
Assimilation, d. h. im Austausch gegen die Aufgabe kultureller Eigen-

 126 Rüdiger: Von der Sprache und Herkunft der Zigeuner, S. 45 f.: „Man verfolgte sie 
[nachdem das Eigentums- und Staatsrecht zu ewigen Grundsätzen des Naturrechts 
erklärt worden war, d. h. in ‚aufgeklärten‘ Zeiten] überall als Feinde, und erklärte sie 
für vogelfrey, entzog ihnen allen Schutz der Gesetze, jagte sie und erlegte sie, wie 
wilde Thiere, machte ohne Unterschied Unschuldige mit den Schuldigen nieder. 
Alle Greuel, die man jemahls in Stats- und Regionsverfolgungen wider Juden, Chri-
sten, Waldenser oder Maronneger ausgeübt hat, wurden in den Unthaten wieder 
die Zigeuner vereiniget. Ja man war damit nicht zufrieden, man verfuhr wieder sie 
alle, als überwiesene Diebe und Räuber, hatte auch daran noch nicht genug, […] 
sondern aus kindischem Nationalhaß errichtete man für sie, durch das ganze Land, 
eigene Zigeunergalgen.“
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heiten bzw., in Grellmanns Terminologie, der ‚Natur‘.127 So wird Kohl-
haas zum „Muster eines guten Staatsbürgers“ (31), er erwartet allerdings 
auch vom Staat, dafür als vollgültiger Bürger anerkannt zu werden. Da 
dies nach der Rechtsverweigerung offensichtlich nicht mehr der Fall ist, 
tritt die ‚Zigeunernatur‘ wieder in ihre Rechte, zu der, Grellmann zu-
folge, neben Grausamkeit und Jähzorn auch die Rachsucht gehört.128 
Sie wirkt als Triebkraft für das Ziel einer gerechteren Gesellschaft, das 
dem Rachefeldzug Kohlhaases seine Legitimation verleiht. Beides bricht 
dann in den Dresdener Ereignissen zusammen, so daß ihm nur noch 
die ‚bloße Natur‘, der Wille zur Selbsterhaltung bleibt. 

Wenn nun nach dem Scheitern der Auswanderung rasch hintereinan-
der der brandenburgische und der sächsische Kurfürst erneut in die Er-
eignisse eingreifen, jener, um Kohlhaas aus den Händen der sächsischen 
Unrechtsjustiz zu ‚retten‘, dieser, um in den Besitz des Zettels zu kom-
men, der ihm das Schicksal seines Hauses prophezeit, so eröffnet sich 
mit der Möglichkeit, „Freiheit und Leben“ (122, 135) durch den sächsi-
schen, zugleich die andere, Gerechtigkeit durch den brandenburgischen 
Kurfürsten zu finden. Ihr Verhältnis hat sich jedoch verschoben. Gingen 
der Kampf für Gerechtigkeit und die Sicherung der eigenen Lebens-
bedingungen in seinem Rachefeldzug parallel, weil sich beides gegen 
Sachsen richtete, so stehen sie sich jetzt entgegen. Denn wenn Kohlhaas 
die Kapsel dem sächsischen Kurfürsten aushändigte, um sein Leben zu 
retten, so könnte das Recht in Brandenburg nicht mehr greifen. Weist er 
das Angebot des sächsischen Kurfürsten aber zurück, um der Gerechtig-
keit in Brandenburg ihren Lauf zu lassen, so kann er kaum auf Begnadi-
gung hoffen, ja er wird um so mehr mit der Todesstrafe rechnen, als ihm 
an Gerechtigkeit gelegen ist. Die Kapsel übernimmt also im letzten Teil 
der Erzählung die Funktion eines Schibboleths: An ihr wird Kohlhaas 
vor die Entscheidung gestellt, ob er die Idee der Gerechtigkeit, oder aber 
das Leben höher schätzt; ob er sein Leben an die Idee setzt, oder die 
Idee dem Leben aufopfert. Wenn die alte Elisabeth ihm im Gefängnis 
zurät, „daß sie es für klug hielte, von dem Zettel den Gebrauch zu ma-

 127 Zum Verhältnis von Emanzipation und Assimilation vgl. etwa Holeczek: Die Juden-
emanzipation in Preußen. 

 128 Grellmann: Historischer Versuch über die Zigeuner, S. 156: „Rachgier verleitet sie 
oft zu den tollkühnsten Anschlägen.“ – Bei Kraus: Ueber die Zigeuner, heißt es 
S. 137 vorsichtiger, ihre Rache werde allgemein gefürchtet. 
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chen, zu welchem sie ihm denselben auf dem Jahrmarkt zu Jüterbock 
eingehändigt, dem Antrag, den man ihm auf der Grenze durch den Jun-
ker von Stein gemacht, Gehör zu geben, und den Zettel, der ihm selbst 
weiter nichts nutzen könne, für Freiheit und Leben an den Kurfürsten 
von Sachsen auszuliefern“ (135), so folgt sie der ‚zigeunerischen‘ Klug-
heitslehre. Kohlhaas aber folgt ihr nicht und tut damit das, was ihn nach 
Fichte zum Helden erhebt: Er opfert sein Leben für die Gerechtigkeit.

Zum Schluß der Erzählung fällt freilich das legitimierende Ziel sei-
nes Krieges, die Gerechtigkeit, mit seinem ‚natürlichen‘ Antrieb, der 
Rache, wieder zusammen. Unmittelbar vor der Hinrichtung verschlingt 
Kohlhaas den Zettel vor den Augen des sächsischen Kurfürsten und 
läßt damit Rache und Gerechtigkeit im Selbstopfer konvergieren. Der 
Zettel muß wohl, wie das Büchlein, das der Johannes der Offenbarung 
verschlingt, „süß in [s]einem Munde wie Honig“129 sein, so daß Kohl-
haas auch noch diese Fichtesche Bestimmung des Heros erfüllt: Das 
Selbstopfer verleiht ihm „unendlichen Genuss“.130 Auch darin ist Kohl-
haas „einer der rechtschaffensten zugleich und entsetzlichsten Men-
schen seiner Zeit“ (13), daß er die Rache noch im Selbstopfer für die 
Gerechtigkeit auskostet und derart dokumentiert, daß nur eine Gerech-
tigkeit, die die sie grundierende Rache, und Ideen, die die sie grundie-
rende Natur einschließen, eine Chance auf Verwirklichung haben. 

Der Vollzug dieser Ineinssetzung aber verweist auf das letzte Zeitalter 
der Offenbarung. Denn der sechste Engel, der Johannes das süße Büch-
lein zu essen gibt, verweist ihn auf die Tage des siebenten Engels, an 
dem die Geheimnisse Gottes vollendet werden: „Und der siebente En-
gel blies seine Posaune; und es erhoben sich große Stimmen im Him-
mel, die sprachen: Es sind die Reiche der Welt unseres Herrn und seines 
Christus geworden, und er wird regieren von Ewigkeit zu Ewigkeit.“131 Der 
Genuß beim Verschlingen des Zettels verdankt sich nicht nur der erfüll-
ten Rache, sondern auch der Gewißheit, daß der Gerechtigkeit durch 
das Selbstopfer der Weg gebahnt wird in das letzte Zeitalter weniger im 
Sinne der Bibel als in demjenigen Fichtes, in dem Natur und Vernunft 
übereinstimmen, indem die Menschheit „sich selber ihr Paradies nach 
dem Vorbilde des verlorenen [erbauet …] und lebet in Ewigkeit.“132 

 129 Off. 10, 9.10. 
 130 FSW 3, S. 57. Vgl. auch oben, S. 154. 
 131 Off. 11, 15. Vgl. 10, 7. 
 132 FSW 7, S. 12. 

V
�
��
�
�
��
��
�
�
�
�
��
�
�
�l	
�


	
l�
��
�f
�
H
�
��


M
l�


�
�
�M
�


�
�
��
��
	
�
D
l�
L
l	
�


	
u
�
��
�
�
�
�f


�
E
l

�
��
l	
�


	�


	u
�
W
�
l��
��
�
�
�
�


�
l

�


�
�
��
p


�l�


�


B
�
	
l�


�
��
��
l�
�

©
E
�l
�


S
�


�
l�
�
V
�
��
�
�
G
�
�
H
&
C
�
�
K
G
�
B
�
��
l

2
�
�
�



Kleist

168

Die Umkehrung findet sich im Findling, den Kleist nach der Niederla-
ge Preußens, und damit in einer Zeit verfaßte, die ihm (wie Fichte) alle 
Aussichten auf eine bessere Zukunft zu verbauen schien.133 Nicolo op-
fert sich nicht selbst, sondern wird von Piachi ermordet; er verschlingt 
kein Papier und erfährt keinen Genuß, sondern es wird ihm, noch nach 
dem Tod, in den Mund gestopft; und schließlich verzeichnet es keine 
Aussichten in die Zukunft, sondern eine amtliche Entscheidung, d. h. 
ein Produkt der gegenwärtigen Rechtsverhältnisse des Vatikanstaats. 
Die Gegenwart vernichtet sich selbst im Findling, ohne damit eine Aus-
sicht in die Zukunft zu eröffnen. Der mehrere Jahre zuvor konzipierte 
Kohlhaas dagegen eröffnet dem Heros und der Gesellschaft, für die er 
stirbt, noch die glänzendsten Aussichten: Er geht ein in die nationale 
Erinnerung, und die Nation tritt in das fünfte Zeitalter der Vernunft ein. 

 133 Vgl. unten: Recht, Ökonomie und Mechanik in Kleists ‚Findling‘, insbes. Abschnitt 2. 
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